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in Massen zu der

großen Kundgelmng der Grenz-, Auslandss und Kolonialdeutschen,
die am nächstenSonntag, dem Zo. d. M., vormittags 1072 Uhr im Saalbau am seiedrichshain stattfindet. Von
mehreren sachkundigen Rednern wird das Clxmabehandelt

»Die Pariser Tributverhandlungen und die Entschädigsiingssrage.«
Das Kriegsschädenschluszgeselzhat vielen Eeschädigten Hilfe gebracht, aber es ist keine Lösung der Entschädigungs-

frage. In das Eutachten der Pariser Sachverständigen-Konferenz ist die von uns verlangte Anrechnung der vom

Reiche gezahlten und noch zu leistenden Entschädigungen aus die Jahresleistungen an die Feinde nicht berücksichtigt
Es gilt nun, mit aller Energie einzutreten dafür, dasz diese berechtigten Forderungen auf der bevorstehenden Eagung
der Regierungen anerkannt werden. Es handelt sich somit um einen auszerordentlich wichtigen Schritt zur

Reuaufrollung der Entschädigungsfrage,
bei der wir uns auf die frühere Entschließungdes Reichstages stiitzeu. Regierung und Reichstag sind eingeladen.
cBerdriingte 0stmärker, erscheint in Massen zur Wahrnehmung Eurer Rechtel

Eineneue DenlltlmilverYrveitggememstllaltiivekvie Enlltlliolgungslragr
ufstellung eines Sofortprogramms.

Die Arbeitsgemeinschaft der Interessenvertretungen fiir den Ersatz i Entschädigungsbeträgen und die Bildung eines sonds zum Besten der .

von Kriegs- und Verdrängungs-
"

Kleingeschädigten,insbesondere sol-
schäden hat eine neue Denkschrit zur cher, deren Hauptschäden im

Entschädigungssrage ausgearbeitet,
die sie dem Herrn Reichspräsidenteu,
dem Herrn Reichskanzler, allen

Reichssuinistern, allen Reichstags-
sraktionen und allen Mitgliedern
des ts. Ausschusses des Reichstages,
sowie der Presse zugestellt hat.

Sie nimmt darin Stellung zu den

Pariser Cributoerhandlungen und

ihren Ergebnissen fiir die Entschädi-
gungsfrage, insbesondere auch zu der

dabei beschlossenen Freigabe liqui-
dsierten deutschen Eigentumes und zu
dem Verbot weiterer Li-

quidierungen, einer stage,die
ja besonders auch fii r d a s

Dentsrhtum in Polen von

größter Wichtigkeit ist,
was in der Denkschrift ebenfalls
hervorgehoben wird. Sie beschäftigt
sich dann mit der stage der V er -

wendung des voraussicht-
lich verbleibenden Restes
des Entschädigungskapis
ta l s in Verbindung mit infolge
der Zreigabe liquidierten Eigen-
tumes Zurückzuzahlender bzw. zu

ersparender Entschädigungen und

kommt im Anschlufs daran zu V o r-

schlägen fiir eine Auf-
bEsserung der Entschädi-
g u n g. Sie verlangt einen lot-W-

zentigen Zuschlag zu den bisherigen
Geheirat rojessor Dr.

lText siehe Seite BR,

Existenzverlust besteht und die in-

folgedessen bisher nur eine geringe
oder gar keine Entschädigung er-

halten haben. Die Arbeitsgemeins
-schaft macht in dieser Beziehung
eilten sehr bemerkenswerten Vor-

schlag, der daraus hinauslauft, dafz
aus den Ersparnissen am Entschä-
digungskapital, hauptsächlich an

Schuldbucheintragungen jährlich
? Millionen Mark fijr diesen
Zonds zur Verfügung gestellt
werden sollen.

Tiber die Frage, ob und was vom

Cntschädignngskapital übrigbleiben
wird, hat die Arbeitsgemeinschaft
vor kurzem eine Besprechung mit
dem Präsidenten des Reichsents
schädigungsamtes, Herrn Dr. K a r-

pinski, gehabt. Letzterer vertritt
die Auffassung, dafz voraussichtlich
vom Entschädigungskapital nicht-s
iibrigbleiben wird, dafz sich aber

Genaueres zur Zeit norh nicht sagen
liif5t, weil eine Reihe grösserer
Schadensfälle noch nicht erledigt ist
und durch diese die Frage ein völlig
anderes Gesicht bekommen kann-

FJerr Präsident Dr. K a r P i us k i

hat dieser Auffassung a urh
öffentlich Ausdruck gegeben,
indem er eine dementsprechende
Rotiz an die Zeitungen oersandt hat.

Demgegenüber bleibt die Ar-

beitsgemeinschaft auf ihrem
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Standpunkt bestehen, ivie fie iii folgender Erklärung, die sie der

Presse zugehen liess-, Ausdruck gibt:
»Bei ihreni neuen Sc-fortprogi«ainnihat die Arbeitsgenieinschaft

mit bedeutenden Ersparnissen im Entschädigungsverfahreii gerechnet.
Das Reichsentschädigungsamtdementiert in der Presse die Möglich-
keit nennenswerter derartiger liber chüsse. Demgegenüber hält die

Arbeitsgemeinschaft an ihrer Aufsa ung fest, dafz sich sehr erhebliche
Ersparnisse allein auf Grund von Uberschätzungdes Entschädigungs-
bedarfs ergeben werden. Zwar kann der Durchschnittsbedarf je
Schadensfall durch einige noch unerledigte grosze Schadensfälle ge-

steigert werden; andererseits aber sind rund vier Fünftel der noch
unerledigten Fälle Wertpapierschäden,und bei diesen sind die durch-
schnittlichen Schadensbeträge und auch die Entschädigungssätze be-
deutend niedriger als bei den Sachschäden.«

Die Fra e — zu der in dem Rundfchreibeii Rr.5 an unsere Orts-

gruppeii no nähere Mitteilungen gemacht werden — wird in der Kund-—

gebung der Berdrängten nnd Liqnidationsgeschädigten,die am sonntag
vormittag IOZ Uhr in Berlin iin Saalban am Zriedrichshain ftattfindet,
voin Bundespräfidenten Ginschel nnd anderen Rednern behandelt
werden. Auch wenn sich heute tatsächlich noch nicht genau übersehen
läfzt, welche Mittel aus zu erübrigendeni Entfchädigungskapital und

infolge der Freigabeii für eine Aufbesserung der Entschädigung zur
Verfügung stehen werden, so erachten es der Deutsche Ostbnnd nnd die

übrigen Verbände der Arbeitsgemeinschaft als ihre Pflicht, jetzt
schon Vorschläge für den Fall, dasz die Angelegenheit einen für die

Geschädigteii günstigen Abschlusz nimmt, zu machen. Dabei verlangen
die Berbiinde erneut die Aufhebung der Kapitalertragsftener, die

namentlich nach dem starken Kursriickgang der Schuld-
bucheintraguiigen heute weniger den je berechtigt ist.

Die Presse über die Denkschrift.
Die neue Denkschrift der Arbeitsgemeinschaft ist in der Presse

auszerordentlirh günstig aufgenommen worden.

So bringt der ,,Berliner Börsen-Eourier« (Rr.290) auf der ersten
Seite unter der groszen iibefchrift ,,S o f o r t - P r o g r a ni m d e r

G e s ch ä d i g t e n« einen längeren Artikel, indem er die Hauptpunkte
des Sofort-Programms in fette m D r u ck wiedergibt und ini An-

schluszdaran u. a. schreibt:
vEs wäre durchaus zii begriifzeii, wenn den berech-

tigteii Forderungen der Arbeitsgenieiiischaft trotz
der ernsten Finanzlage des Reichs Rechnung ge-
t r a g e n iv e r d e n k ö n n t e. Die Pariser Sachverstäiidigenkonferenz
hat sich mehrmals eingehend auch mit der inneren Entschädigungspflicht
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Deutschlands beschäftigt und in ihrem Scl)luszbericht festgestellt, daß die
neue Schuldeiiregelung auch von der Rücksichtnahme auf diese ZOhIlMgM
des Reichs ,,iveitgehend beeinfliiszt" wurde. Es wäre nur recht und

billig, wenn die Liquidationsgeschädigteii, deren Beii a chte iligu n g
durch das Kriegsschädensrhlufzgesetz vom Reichstag
allseitig anerkannt wurde, aus der Entlastung des. Reichs
Rutzen ziehen. »Das Programm der Arbeitsgemeinschaft voii 1927,
das die Ansprüche der Liguidationsgeschädigten mit der schwierigen
Finanzlage des Reichs in Einklang zu bringen versuchte, könnte bei
einer Korrektur des Kriegsschädenschlufzgesetzesals Grundlage dienen.
. . . Die iiberschüsseaus den Liguidationserlöseiimüssenden Geschädigten
zugute kommen. Es handelt fich, soweit bisher ein tiberblick zu ge-

winnenist, um beträchtlicheSummen. Die liberschüsse in Egland, ohne
Doininions,z. B. betragen etwa 200 Millionen Goldmark, die nach der

ublichen Berechnungsquote von 20 v. H. 40 Millionen Reichsmark an

Entschädigungen ersparen wiirden.... Wenn der von der Arbeits-

geineinschaft vorgeschlagene Weg zu keiner Lösung führen sollte, ioird

ni»an«nachanderen Möglichkeiten suchen müssen,uni deni Verlangen der

Liquidationsgeschädigtengerecht zu werden«

Das ,,Berliner Tageblatt« bringt in der Handelsbeilage zu Rr.295
unter der liberschrift ,,Forderungen der Geschädigten auf Grund des

Young«-Plaiis«ebenfalls einen langen Artikel, in dem es schreibt, dasz
Ihm.die DAUSAUUAMder Denklchkist »durch die vielleicht vom fis-
kalischeii Interesse etwas beeinflufzten Ausführungen des Reichs-—
entschädigungsamts nicht ohne weiteres widerlegt erscheinen« und es

bemerkt weiter, dasz die Denkschrift »dariiber hinaus noch sehr
b e a ch t e n s iv e rt e F o r d e r ii n g e n enthält«. Diese Forderungen
gibt das ,,Verliiier Cageblatt« dann wieder· Durch die Art der

Wiedergabe gibt es zu erkennen, dasz es mit diesen Forderungen durch-
aus einverstanden ist.

Die ,,Bossische Zeitung« berichtet in Rr.295 unter der überfchrift
»Auswirkungen des AoiingsPlanes« ebenfalls in einem besonderen
Artikel iiber den Inhalt der Denkschrift.

Der ,,Berliner Lokal-Anzeiger« unterrichtet seine Leser in Ar.295
über die Vorschläge der Arbeitsgemeinfchaft unter der Liberschrift
»Liquidationsgeschädigteund Avung-Plan«.

Auch die übrigen Zeitungen berichten über die neuen Vorschläge
der Arbeitsgemeinschaft in durchaus objektiver und zum Teil zu-
stimmender Weise und machen zugleich darauf aufmerksam, dasz die

Arbeitsgemeinschaft für ihre iieueii Forderungen bei der .grof’zen
Kundgebung der Berdrängteu nnd Lignidationsgeschädigten, die ani
Sonntag vormittag 105 Uhr im Saalbau am Friedrichshain statt-
findet, mit Rachdruck eintreten wird.

Auch ein Kapitel zur Kriegslchuldfrage.
Bei der Behandlung der Kriegsschuldfrage ist es mit einer Durch-

forschung des diploniatischen Schriftwechsels uiid dem Studium der

Tätigkeit dieser oder jener verantwortlichen Regierungsftelle nicht getan.
Die Haltung derjenigen Faktoren darf gleichfalls nicht auszer acht
gelassen werden, die damals, in der Vorkriegszeit, zwar kein völker-
rechtliches Dasein führten, darum aber keineswegs weniger wirklich
waren, als es Staaten und Regierungen sind, hinter denen organisierte
Machtmittel stehen. An diese letzteren wird bei einer Untersuchung der·
Kriegsschuld immer iii erster Linie und fast ausschließlichgedacht. Wenn
nun die Kriegssrhuldfrage wirklich eine Schuldfrage fein, also einen-
moralischen Hintergrund haben soll, dann dürfen wir nicht bei einer

Betrachtung der Mächte stehenbleiben, die dank ihrer materiellen Hilfs-
mittel fähig waren, einen Waffengang zu wagen, sondern wir müssen
auch nach Wunsch und Absicht der anderen fragen, die mangels eigener
staatlicher Kräfte für manchen Beobachter nur Steine im Spiel der.
Grofzen gewesen sind.

Polen war vor dem VZeltkriege kein Staat, aber das ganze
Volk, soweit es politisch interessiert war, hat
einenKrieg mit klarer Bewiisztheit seiner etwaigen
Folg en gewo l lt. Irgendwie haben sie alle so gedacht wie Adam

Mickiewicz sie· gelehrt hatte zu beten: Um d en allgemein en

Krieg bitten wir Dich, v Herr, für die Frei-
heit d er V ö l k er — fiir ihr e Freiheit meinten sie, für ihren
Sta a t. Richt mehr iim den Sieg ihrer Waffen beteten sie; denn
die Hoffnung, aus eigener Kraft frei zu werden, hatten sie nach dein

Miszlingen ihrer Aufstände endgültig begraben. Auch diese Aufstände
von 1830l46l48l63 hatten sie nur im Glauben an den bewaffneten Bei-
stand der europäisrhenVölker gewagt. I h r e H o f f n u n g w a r seit
dem Untergange des altpvliiischen Reiches immer und überall d e r

e u r o p ä i f ch e K r i e g. Sie haben jede Gefährdung des Friedens
und jede revolutionäre Bewegung unter den Völkern mit offener
Freude begrüfzt und jede politische Spannung zwischen den Mächten nnd
jede innere Unruhe in den Staaten durch diplomatische Intrigen und

geschicktePropaganda zu verschärfenund zu einem allgemeinen Konflikte
aiiszuiveiten versucht. Sie haben in jedem Kriege des vergangenen«Jahr-
hunderts den Vorboten der Auferstehung eines groszpolnischen Staates
gesehen. Sie wurden nicht müde, den Völkern und Regierungen zu

,,bewei·sen«,«daszein Krieg für die Befreiung Polens,
also ein Krieg gegen Ruszland und gegebenenfalls gegen Deutschland,
zii den ,,heiligsten Pflichten der zivilifierten
M e n s cl) he i t« g e h ö r t. Jede geistige Strömung unter den Völkern
wnrde von ihnen in den Dienst dieser Sache gestellt: Die demokratische

Vselle des Vormärz, das Rattonalitätenprinzip, das ur Befreiung des
Valkans und zur Einigung Mitteleuropas führte, er internatioiiale
Katholizismus, der am Ende der 70 er Jahre auf dem Höhepunkt feiner
europäischen Geltung stand, und die rote Internationale von Bakuniii
und Karl Marx bis zu Bebel und Leniii.

Die Polen wuszten sehr wohl, dafz die polnische Frage in ihrem
Sinne nur gelöst werden konnte, wenn es zu einem Kriege zwischen den

Teilungsmächten kam. Ihre Erwartung, dasz Osterreich als katholische
Vormacht Europas sich der polnischen Sache annehmen würde, wurde

durch die iibereinstimmung, die in Berlin und Petersburg hinsichtlich der

polnischen Frage herrschte, enttäuscht. Erst der St u rz B i s iii a r ck s

machte für sie den Weg zum Handeln frei. Die fortschreitende Auf-
lösung der Donau-Monarchie und die allmähliche Isolierung Deutsch-
lands haben die Durchführung ihrer Pläne begünstigt,und mit Freuden
stellten sie fest, wie in der russischen Gesellschaft die Abneigung gegen das

Deutschtum wuchs. Seit den 90er Jahren und noch schärfer im ersten
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts hat Polen seinen politischen Willen im

Programm der nationaldemokratischen Partei
zum Ausdruck gebracht. Man wende nicht ein, dasz es nur eine Partei,
also eine Gruppe des Gesamtvolkes war, die den Krieg zwischen den

Teilungsmächtenals erstrebenswertes Ziel vor Augen gehabt hat; denn

diese Partei wurde unter der Führung Roman Dmowfkis zum

ausschlaggebendeii Faktor im politischen Leben K o n g r e szp o l e n s.

Sie hatte in Posen den verhältiiismäszig stärksten Anhang gefunden
und fast die gesamte bürgerliche Intelligenz des polnischen Volkes um-

fafzt.»In G a lizie n
, wo sie nur schwer Fuss fassen konnte, haben ihre

schärfsten innerpolitischen Gegner, die Sozialisten um Pilsudski, »

auszenpolitisch doch das gleiche Ziel eines Krieges zwischen den Teilungs-
mächten verfolgt. Dasz die Ratsonaldemokraten mit Ruszland gegen
Deutschland, die Sozialisten mit österreich, dem Bundesgenossen des

Deutschen Reiches, gegen Ruszland gehen wollten, machte dabei keinen

grundsätzlichenUnterschied aus.

Das Programm D mo w s k i s ist mit wenig Worten umrissen. Sein
Bestreben war es, die russischeii Interessen init denen Polens zu ver-

binden. Die Vereinigung aller Polen innerhalb der

Grenzen eines Staates war für ihn der vor-

d r i n g l i ch st e Sch r i t t. Ruszland sollte als Vormacht der slawischen
Rationen die polnischen Länder oon der Fremdherrschaft der Deutschen
befreien. Die Feindschaft gegen das Deutschtuni wurde in der Vor-

stellung der Rationaldemokraten zum letzten und bleibenden Inhalt
ihrer nationalen Idee. Dadurch wurde nichts grundsätzlich Renes in
der polnischen Seele geweckt; es ivurde nur ein altes Erbe erneuert, dasz
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durch den äussereii Kampf gegen Russland verdeckt worden war. D i e

Polen haben getan, was in ihren Kräften stand,
uiii einen allgemeinen Krieg gegen Deutschland zu

eiitfesseln. D mo wski hat in Polen selbst und in Russland die

Feindschaft gegen Mitteleuropa geschürt und eifrig die ivestlicheii Expans
sionsiviinsche der Panslawisten in Petersburg und Moskau unterstützt.
Dabei hat er jeden Ausdruck einer russenfeindlicheii Neigung, die in
Polen doch nicht auszurotten war, durch das vorbildliche Wirken feiner
iibecallhin verzweigten Geheimverbände im Keime erstickt und in eine
feindselige Kundgebung gegen Deutschland verwandelt. Die National- .

deiiiokcaten haben aus der Geschichte ihres Volkes eine einzige grosse
Anklage gegen das Deutschtum und aus jeder Nachricht über die
deutschen Ostmarken eine neue entstellende Klage über Preussen gemacht.
Sie haben jede Demütigung ihres nationalen Empfindens durch Russland
ohne Widerspruch hingenvmmen und die Rolle begeisterter Panslawisten
gespielt.. Sie haben die französischenZweifel an der Schlagfertigkeit des
russischen Bundesgenossen durch die gleiche Betonung ihrer Verbunden-
heit iiiit der Sache Russlands und Frankreichs zerstreut und 1912 bei
einem cBesuche französischer Politiker in Kongresspolen und Galizien
durch den Nachweis ihrer zuverlässigenGesinnung das Zeichen zur letzten
Verständigung zwilchen Paris und Petersburg iiber die Frage eines

offenen Vorgehens gegen Deutschland gegeben. Polen kehrte zu feiner
geschichtlichen Aufgabe, die es in der Frühzeit feines Staates erfüllt hat,
zurück. Es schützt Europa nicht mehr vor dem heute ungefährlichen
Russland, sondern vor der ,,d eutsch en G efa h r«. Dieses Schlag-
wort D m o w s k i s , das den Schlagwörtern der anderen angepasst war

wurde in Paris und London oder wo sonst immer jemand durch Deutsch-
land bedroht zu sein glaubte, mit Freude begrüsstund benutzt. Die Nach-
richten der Nationaldemokraten haben das aiiklageiide Material gegen
Deutschland vermehrt, das dort gesammelt und verivertet wurde, und
noch mehr: seine propagandistische Aufmachung hat die Westvölker in
ihrem Glauben bestärkt, dass ein Krieg gegen Deutschland ein Dienst an

einer gerechten Sache sei. Wenn wir von einer Verhetsung
der Welt gegen Deutschland sprechen, wollen wir
auch die Handlangerdienste nicht übersehen, die
Polen den Regierungen und der Presse des Aus-
landes hierbei geleistet hat.
ön der Gewissheit der nahenden Katastrophe haben die national-

demokratischen Führer aus den drei Ceiluiigsgebieten im Frühjahr 1914
bindende Richtlinien für das Verhalten der Polen
iiii kommenden Kriege aufgestellt-« offen oder verborgen
alles zur Unterstützung der Westmächte und Russlands und zur

Schivächungder Mittelmächte zu tun. Und als dann die Nachricht vom

Morde in Sarajeivo die Völker in Schrecken versetzte, haben sie die
Stunde begriisst, die der Auftakt zum blutigsten aller Kriege war, und

sie haben es mit unverhohlener Freude und offener Genugtuung über den

endlichen Erfolg ihrer jahrzehntelangen Arbeit getan. Sie wussten sehr
wohl, dass ihre Heimat Kriegsschauplatz sein würde, aber hinter der

Kriegsnot ihrer Heimat haben sie den Zusammenbruch Mitteleuropas
und die Zerschlagung Russlands als eine Verheissung ihrer staatlichen
Erneuerung gesehen.

Der Krieg selbst hat die Kunst ihrer diplomatischen Ränke, die

Zähigkeit ihrer Lüge und die Geschicklichkeit ihrer Propaganda zur
vollsten Entfaltung gebracht. öhre grösste Sorge ist es gewesen, dass der

Krieg beendet sein könnte, ehe Deutschland völlig iiiedergerungeii und
ehe es ihnen selbst gelungen sein würde, die Westmächte fiir die Durch-
führung ihrer Pläne zu gewinnen. öhr erstes Ziel ist es also
gewesen, den Krieg so lange wie möglich hinaus-
zuziehen und den Kampfgeist der Alliierten durch
die Gewinnung eines neiieii Bundesgenossen zu
st ä r k e ii , der das allmählich aus der Reihe der kriegfiihrenden Mächte
ausscheidende Russland durch seine Menschen-s und Materialmassen
ersetzen konnte: Amerika. Und hier haben die Polen in der Tat
in einer für Deutschland äusserstverhängnisvollen Weise gewirkt. Dem

polnischeii Vertreter in Amerika, So s n k o w s k i, haben es die West-
inächte mit in erster Linie zu verdanken, dass die Vereinigten Staaten
in den Krieg eingetreten sind. Dieser Pole hat dein Präsidenten Wilson
das Gift der deutschfeindlichen Propaganda gereicht
und die demokratische Empfänglichkeit dieses Phantasten gegen den

»teutonischen Militarisinus und die monarchische Willkür der Hohen-
zollern« aufgereizt. Er hat Wilson»dieKunst der Pariser Methoden
gelehrt, wie Deutschland von iiiiien heraus zu besiegen
ist mit Hilfe frankophiler Literateii d u r ch d i e ze r s e ts e n d e W i r-

kuiig einer republikanischeii Propaganda im hun-
gerndeii Hinterlande, in der deiiioralisierteii Etappe und — vielleicht
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auch — an der kämpfenden Front. Er hat dein Präsidenten die Schlag-
worte geliefert, mit denen dieser das amerikanische Volk zum Kriege
gegen Deutschland als dem ,,barbarischen Feind des menschlichen Fort-
schritts« begeistert iind sv Zustände geschaffen, die im deutschen Volke
den Willen zuiii Widerstande langsam erlahiiien liessen. Mit dein Ein-
tritt Ainerikas in den Krieg war Sosnkowskis Aufgabe erfüllt und die
Fortdauer des Krieges bis zur Vernichtung Deutschlands sichergestellt.

Die Polen waren am Ziel; sie hatten besser als die Nachfolger
Visinarcks gesehen, dass die Feindschaft der Ceilungsinächte
untereinander die erste Voraussetzung ihrer staat-
lich e ii E r ii e u e r u n.g gewesen ist. Der Geschichtswissenschaftist in
der Erforschung der Einzelheiten der polnischeii Kriegspropa-
gaondanoch eine grosse Aufgabe gestellt. Die Tatsache, die hier kurz
skizziert-werden sollte, steht fest: Die geistig u nd politisch
fuhrenden Kreise Polens, die sich in den Gedanken-
gangen der Nationaldeinokrateii nnd der Sozia-
listen bewegten, haben den Krieg gewollt und nach
Massgabederihnen zur Verfügung stehenden Mittel
zum militärischen Zusanimenstosz der Mächte bei-
getragen und noch mehr: Als der Aufniarsch der
Welt gegen Deutschland begonnen hatte, haben
sie zu den geivissenlosesten Saboteiiren eines etwa

möglichen Friedeiisschlusses gehört.
Es liegt uns gewiss ganz fern, das Streben der Polen nach einem

eigenen Staate schlechthin als iiiiberechtigt anzusehen. Wer für sein
eigenes Volk das Recht auf Raum und Leben verlangt und geeignete
Sicherungen des nationalen Lebeiisrechtes erstrebt, kann billigerweise
nichts Unrechtes daran finden, wenn ein anderes Volk fiir sich das

gleiche tut. Wir werden einem solchen Volke, selbst wenn es in scharfem
Gegensatz zu unseren Zielen tritt, die Achtung nicht versagen, solange
es sich ehrlicher Waffen bedient. Was wir nicht anerkennen können,
das ist, dass Polen unsere geraubte Ostmark als untrennbaren Teil seines
Staates verlangt, denn deren Erwerb durch Polen konnte nur mit unehr-
lichen Mitteln geschehen, wie auch die Sicherung des Raubes nur durch
eine tägliche Erneuerung unehrlicher Methoden geschieht.

Wir haben nie geleugnet, dass ein Volk zur Verteidigung seines
Daseins das Recht besitzt, die Entscheidung der Waffen anzurufen. Was
aber Polen angeht, so wollen wir zwei Hinweise nicht unterlassen: Dies
Volk hatseinen Staat nichtdurch den Nachweis eigenen
Opferwillens und persönlicher Kampfbereitschaft
verdient. Es hat zu den seststehenden Lehren seines politischen
Glaubensbekeiintnisses gehört, dass andere Völker verpflichtet wären,
für die Freiheit der Polen zu kämpfen. Hat aber Polen jemals für die
Freiheit anderer Völker gekämpft? Haben die Legionen D o m -

b r o w s k i s nicht im Dienste N a p o l e o n s in Spanien ein freiheit-
liebendes Volk unterjocht, um dadurch ihre eigene Freiheit zu erkaufen?
Oaben die galizischen Polen nicht nach der Erlangung einer provin-
ziellen Autonomie die aufsteigenden Kräfte der ukrainischen Vewegung
mit ihrem Terror bedrängt, und haben sie nicht schliesslich aus dem

Staate, den sie sich von anderen geben liessen, ein Instrument des
Hasses nnd der Rache gemacht? Die Wortfiihrer Polens aus der
Diktatskonferenz in Versailles iiiussteii von Llogd George mehr als
einmal daran erinnert werden, dass der polnische Staat sein Dasein
deni Tode von 10 Millionen Menschen, die keine Polen waren, ver-

dankt. Und — so können wir hinzufügen — haben seit 1915 Deutsch-
saiid und Russland denn noch für etwas anderes gegeneinander gekämpft
als fiir die gegenseitige Vernichtuiig und für die Freiheit einer Nation,
von der Walter Harich sagt: »Wer immer den Frieden in Europa
stören wollte, der hat den polnischen Vluthund von der Kette gelöst.«

Noch eine zweite Vemerkung ist nötig: Wer von der Gerechtigkeit
seiner Sache so sehr überzeugt zu sein vorgibt, wie es die Polen tun,
der sollte auch so ehrlich sein, dass er sich zu den Mitteln bekennt,»die
er zur Verwirklichung seines Rechtes angewandt hat, und wer fruher
so offen den Wunsch nach europäischenKonflikten ausgesprochen hat
wie Polen, trägt selbst dann, wenn er keine Möglichkeit zur Ver-

ivirklichung seines Wunsches besessen hätte, eine moralische Schuld und

hat kein Recht, jetzt über andere zu Gericht zu sitzen. Wir sehen
aber, dass die Vehauptung von der deutschen Alleinschuld am Krisge
in der Offentlichkeit kaum eines anderen Volkes so oft wiederholt
und so konsequent weiterverbreitet wird, wie gerade in Polen. Wir

sehen, dass niemand mit seiner leidenden Unschuld so verschwenderisch
prahlt und so unentwegt vom deutschen Erbfeinde spricht wie unser
Nachbar im Osten. Wir erwarten, dass sich die Kriegs-
schuldforschung in Zukunft mehr des polnischen
Gegenstandes annehmen wird als bisher. Dr· K.

Die polnischenschulenin der GrenzmartPosewwestpreußen
Als vor zehn Zahren die Friedensverträge unterzeichnet wurden,

hatte auch auf feindlicher Seite im Ernst kaum einer daran gedacht,
dass noch Grund vorhanden wäre, eine polnische Minderheit innerhalb
Deutschlands unter den Schutz besonderer Verträge zu stellen. Die

Grenzen des neuen polnischen Staates reichten überall sv weit ins alte
deutsche Reichsgebiet hinein, dass von einer nationalpolnischen Ve-

völkerung auf reichsdeutsch gebliebenern Voden nicht mehr gesprochen
werden konnte. Nur für Oberschlesien beiderseits der Ceilungsgrenze
ivurden ini Genfer Abkommen besondere Minderheitenklauseln auf-
gestellt. Für seine übrigen östlicheiiGrenzgebiete dagegen wurde dein
Deutschen Reich keine besondere Verpflichtung auferlegt. Doch die

Polen machten sich daran, hier, in der Grenzmark PosensWestpreussen
und im Alleiisteiner Land, aus d en R est eit ein e r po l iiisch
sprechend-en Bevölkerung eine nationale Minder-

h eit zu erziehen. Sie trugen in das reichsdeutsche Vorfeld ihrer
neuen Grenze den grosspvlnischen Staatsgedankeii hinein; sie sprachen
vor der Offentlichkeit des Auslandes von einer iinerlösten Minderheit
von 1,2 Millionen Polen in Deutschland, die ohne Recht und tSchuts
den preussischenGewaltmethoden preisgegeben sei, da sie keine Moglichs
keit besitze, ihre Kinder in polnischeii Schulen zu erziehen, nnd sie schusen
sich im Polenbund und in schon bestehenden Blättern, wie dem »Dzien-n.ik
Verlinjki« und der ,,Gazeta 0lsztiJnska" Organe, die es sich ziiiii Ziel
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gesetzt haben, zii beweisen, daß selbst das durch Versailles verstümiiielte
Deutschland noch ein Staat mit starken nationalen Minderheiten sei.
Trotz aller Bemühungen ebbte aber die nach der Auf-
richtung des polnischen Staates zunächst aufgelebte polnische Be-

iveguiig in Deutschland im Laufe der Zahre wieder zurück.
Bei den letzten Wahlen haben die Polen nicht einmal vermocht, ihre
zwei Landtagsmandate zu behaupten; die polnischen Zeitungen klagten
über das Zurückgehen ihrer Leserzahl. Und wie das Berliner Polenblatt
berichtet, hat noch vor kurzem der Leiter des Polenbuudes in Sachsen,
Ledwolowz, in einer

, Versammlung gesagt: »Diese Säule (das
polnische Vereinswesen in Deutschland) beginnt morsch zu werden, und

sie wird im Laufe der Zeit verfallen, wen n m an sie nicht r echt-
zeitig ausbessert . . .«

Eine Wiederbelebung der polnischen Bewegung tritt in der Grenz-
mark stärker in die Erscheinung, seitdem die pr euß i s ch e M in d e r -

h e i t e n s ch u l v e r o r d n u n g den Polen die rechtliche Möglichkeit
zum Ausbau eines nationalen Schulwesens gegeben hat.
Die Vorbereitung und Durchführung der Verordnung ist bekanntlich
im engsten Einvernehmen mit der polnischen Minderheitenvertretung
in Deutschland geschehen.
Bewußtsein ihres Volkstums besitzt, das Recht auf freie kulturelle

Entwicklung nicht vorenthalten werden soll, versteht sich von selbst.
Was aber die Polen in Deutschland betrifft, so muß doch darauf hin-
ewiesen werden, daß aus den Kreisen der polnisch sprechenden Eltern

selbstein Verlangen nach Schulen mit ausschließlichpolnischer Unter-

richtssprache nicht laut geworden ist. Sie haben kaum einmal gegen
die vor dem Inkrafttreten der neuen Verordnung bestehende
Regelung protestiert, die den polnischen Kindern, deren Eltern es ver-

langten, die Möglichkeit gab, polnischen Sprachunterricht und Re-

ligionsunterricht in polnischer Sprache zu erhalten. Ein Ver-

langen nach rein polnischen Schulen wurde vielmehr
von den polnischen Agitatoren vorgetragen, die sich.
seit Zahren darum bemühen,aus der national indifferenten oder mehr
oder weniger dem Deutschtum zuneigenden Grenzbeoölkerung polnischer
Zunge eine politisch aktive Minderheit zu machen. Da ist es wertvoll,
das Zeugnis eines Mannes zu hören, der ganz gewiß nicht gegen die
Polen vor-eingenommen ist: Der Generalsekretär des Polenbuudes in

Deutschland, Dr. Kaczmariek, hat vor kurzem in der »Baltischen
Presse«geschrieben: »Aus der grauen Masse der Polen
in Deutschland ragen kaum 5gebildete Vertreter
der freien Berufe, etwa 12 Geistliche und 5 wohl-
habendere Gutsbesitzer hervor.« Rach der Angabe dieses
Polenfuhrers gibt es also unter der polnischen Minderheit Deutsch-
lands nur 22«Personen, die fiir sich den Anspruch erheben können, der
Gebildetensrhicht anzugehören. Der Rest ist »graue Masse«. Genau
genommen heißt das aber, daß außer diesen 22 gebildeten Ratioiial—-
polen alle die anderen, die von Eltern polnischer Muttersprache ge-

boren uid in die Gebildetenschicht hineingewachsen sind, kulturell und
politisch im Deutschtum aufgegangen sind oder diesem doch so nahe
stehen, daß eine großpolnischeRationalgesinnung für sie nicht mehr in
Frage kommt. Das sehlen einer Intelligenz bedeutet aber auch, daß
das Ziel, welches sich der Polenbund gestellt hat, nicht durch Boden-

standigeallein erreicht werden kann, daß zu diesem Zwecke vielmehr
geeignete Elemente für Schule und politische Propagandavon jenseits
der Grenze herangezogen werden müssen. Die Polen in

Deutschland können also zu einer politisch aktiven

Masse«iiur dann werden, wenn ihnen persönliche und

materielle Hilfe von außerhalb kommt. Die preußische
Schulvervrdnungerkennt die Notwendigkeit, staatsfremde Lehrkräfte
heranzuziehen, auch ausdrücklich an. Run ist es eine alte Erfahrung,
daßder Pole auch dort, wo er sich bisher um politische und kulturelle
Dinge nur«wenig gekünimert hat, leicht einem Agitator folgt, der es

versteht, sein schlummerndes Rationalbewußtsein und seine Abneigung
gegen das Deutschtum zu wecken. DasRationalgefiihl des polnischen
Bauern ist eine latente Energie, die zn ihrer Auslösung eines Anstoßes
von außen bedarf, die aber, wenn sie einmal geweckt ist, wenig an-

genehmesormen anzunehmen pflegt. Wenn der Pole seine Kinder
daitti in Rationalschulen schickt, dann tut er es, weil er darin einen
Protest gegen das Deutschtum sieht, weniger deshalb, weil er sich da-

vonteine bessere Ausbildung seiner Kinder verspricht. Er sucht dann

weniger den Wettbewerb mit den Deutschen, als die Erziehung zur
nationalen Unduldsamkeit. Die Schule ist eine politische
Angelegenheit. Das Bedenkliche der preußischen
Verordnung liegt daher auch nicht so sehr auf
kiilturellem als auf politischem Gebiet.

Die Durchführungder Verordnung in der Grenzmark Posen-
Westpreußeii ist nunmehr fast zum Abschluß gekommen. Seit ihrem
Esnkrafttreten sind in der Provinz 19 polnische Schulen er-

offnet worden-, 4 weitere befinden sich in Vor-
b er e«itu»ng. Davon entfallen (nach einer Aufstellung im »Geselligen«,
Schneidemuhl) auf den Kreis Zlatow 14 Schulen mit 618 Schülern
und 22 Lehrkräften, und zwar

Aspenau . . · . . . 16 Sch. l L. Radawnitz . . . . 33 Sch. l L.
Groß-Vutzig . . . 80

» 2 » Ruden . . . . . . . 17
»

·

l »

Glumen . . . . . . 53
»

2 » Schwente . . . . . 42 » 2 »

Kietz .» . . . . . . . St »
2 » Seedorf . . . . . . 10 » 1 »

Klaschin . . . . . . 22
» 1 » Slawianawo · . . 30 » 1 »

Konigsdorf . . . · 25
»

1
» Stewnitz . . . . . . 44 » 1 »

Lugetal . . . . . . 54 » 2 » Zakrzewo · . . . . 131 » 4 »

Daß einer Minderheit, die ein lebendiges-
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Die stärksten Fortschritte haben die Polen demnach im Kreise
statoiv gemacht. ön 7 Schulen dieses Kreises beträgt die Schiilerzahl
weniger als 40, bei der selbst in Westoberschlesien, im Geltungs-
bereich des Geiifer Abkommens, für Deutschland kein vertraglicher
Anlaß zur Unterhaltung und Duldung einer polnischen Schule gegeben
wäre. Außer in den genannten Orten sollen noch in Seefelde und
Preußenfeld (Kreis slatowJ polnische Schulen eröffnet werden,
die erstere für 20 Kinder mit einem Lehrer, die letztere für etwa
40 Kinder mit zwei Lehrern. Auch ist damit zu rechnen, daß in

8«latow selbst eine Schule eröffnet wird, an der voraussichtlich 50
bis 60 Kinder von drei Lehrkräften unterrichtet werden, so daß im

ganzen Kreise 730——740 polnische Kinder die neuen

Minderheitenschulen besuchen und 28 Lehrer an-

gestellt sein werden. Die Zahl der Kinder, die im Kreise slatoio
der polnischen Minderheiten zuzurechnen sind, beträgt 958; demnach
werden in Zukunft noch etwa 220 polnische Kinder auch weiterhin die
deutschen Schulen besuchen. öm Kreise Bomst wurden in Reu-

.
Kramzig, Groß- und Kleinposemuckel

polnischeSchulen errichtet, an denen fünf Lehrer beschäftigt sind, und
im Kreise Meseritz ist eine Schule in Groß-Damian flik
112 Schüler mit drei Lehrern eröffnet worden. Schließlich denken die

Polen daran, in Schneidemiihl ein polnisches Gymna-
sium zii eroffnen. Es handelt sich bei diesen Schulen ausschließlich
um private Unterrichtsanstalten. Die Polen haben auf
öffentliche Minderheitsschulen verzichtet, weil sie sich auf diese Weise
der staatlichen Aussichtleichter entziehen und die Schulen imgehinderter
zu politischen Erziehungsanstalteii ausgestalten können.

Welcher Geist in ihnen herrschen wird, das konnten die deutschen
Einwohner der betroffenen Ortschaften schon bei den zum Teil groß
aufgezogenen Eröffnungsfeierlichkeiten feststellen. öii

Kramzig wurden die polnisch sprechenden Eltern, die sich wenig ge-

neigt zeigten, ihre Kinder aus der deutschen Schule herauszunehmen,
mit Drohungen und Versprechungen bedrängt, die stark an ostober-
schlesischeGebräuche erinnern. An der Eröffnung der meisten Schulen
nahmen die bekannten Polenführer Varzeivski und Domanski teil.
Dabei wurden die Klassenzimmer mit den polnischen Rationalfarben
behängt ohne Rücksicht darauf, daß in denselben Gebäuden und
Räumen auch die deutsche Schule untergebracht ist, und wurden Reden

gehalten, in denen viel von einer Gegnerschaft gegen Deutschland, aber

wenig vom Dank für das Entgegenkommen der preußischenRegierung
zu hören war. ön Kleinposemuckel wurde trotz des Ein-

spruchs des deutschen Lehrers die Eingangstür der deutsch-
katholischen Schule, also eines Staatsgebäudes, niit den polnischen
Zarben geschmückt. Seit der Eröffnung der polnischen Schulen,
meldet die »Märk.-Pos.-Ztg.« aus Posemuckel, gibt es täglich Rei-
bereien unter den 0rtsbewohnern. Die polnischen Kinder verspotten
die deutschen und tragen die ihnen schnell anerzogene Abneigung
offen zur Schau. Bei der Eröffnung der Schule wurde der Reichs-
präsident durch Zwischenrufe »unverantwortlicher Eeilnehmer"
verhöhnt.

Die Vorfälle in Poseniuckel sind auf Grund einer Beschwerde der -

deutschen Ortsbewohner, die sich in ihrem nationalen Empfinden durch
das demonstrative Auftreten der Polen aufs schwerste verletzt fühlen
mußten, bereits Gegenstand einer amtlichen Untersuchung geworden:
Gegen eine stau, die eine beleidigende Äußerung über Hindeiiburg
getan hat, wird öffentliche Anklage erhoben; gegen die weißrote Ver-

zierung am Schulgebäude hat man an amtlicher Stelle nichts ein-

zuwenden gewußt.
Das sind gewiß nur kleine Vorgänge, die als solche nur einen

engen Kreis von Personen betreffen; aber sie zeigen doch, daß sich die

Polen dort, wo ihnen die preußischeVerordnung Vorteile eingebracht
hatte, bereits als Herren der Lage fühlen und eine

Sprache zu führen gedenken, die wenig von einem

logalen Verhalten gegen Staat und Volk erkennen

läßt« Die Befürchtungen der deutschen Bevölkerung aus den Grenz-
gebieten bestätigen sich schon setzt, daß es sich hier nicht um einen fried-
lichen Wettbewerb zweier Schulsgsteme handeln wird, sondern uni eiiien

Kampf, der mit Boykott, Drangsalierung und Verhetzung durchgeführt
wird und bei dem, trotzdem er auf deutschem Reichsbvden vor sich
geht, auf der einen Seite der zum Angriff stets bereite Pole mit der

sicheren Rückendeckung, die er an seinem Staate findet, und auf der
anderen Seite die in die Abwehr gedrängte deutsche Bevölkerung

steh-,
der die staatliche Behörde in manchen Dingen ihre Unterstützung

ver agt.
Alle Schulwüiische der polnischen Minderheit sind erfüllt. Was

hat Deutschland damit gewonnen? »Die preußische Polenpolitik ist
eine Politik des Bertrauens«, schreibt die »Deutsche Rundschau in

Polen« am 20.Zuni, »sie wird gerechtfertigt sein, wenn sich dieses
Vertrauen rechtfertigt. Wenn dann ihre Auswirkungen nach Polen
hinüberstrahlen, wird der nationale Zriede gedeihen, der der Aus-

gangs- und Endpunkt des Völkerfriedens werden muß. Aber er wird

auch nur dann gedeihen.« Die deutsche Regierung mag gehofft
haben, daß ihre Vereitschaft zu weitestem Entgegenkommen ihr die

Stellung vor der internationalen öffentlichkeit bei der Durchbringung
ihrer eigenen sorderungen hinsichtlich der deutschen Minderheiten in

Polen erleichtern würde und daß Polen sich mit Rücksicht auf die
anderen Mitglieder des Völkerbundes veranlaßt sehen würde, dem

deutschen Vorbild nachzueifern. Run, bisher hat sich an der Cat-

sache, daß 35 000 deutsche Kinder in Polen gezwungen sind, in polnische
Schulen zu gehen, nichts geändert. Der Völkerbund hat sich noch nicht
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als ein geeigneter Resonanzboden für deutsche Beschwerden erwiesen,
und Polen stellt seine unbegründeten Klagen und Vorwürfe gegen
Deutschland keineswegs ein. Von einer Erwideruiig des
Vertrauens kann keine Rede sein. Dagegen wird das
Deutschtum in der Ostmark stärker bedrängt als zuvor. Nicht nur

haben die deutschen Schulen der betreffenden Gemeinden einen großen
Teil ihrer Kinder und zum Teil auch ihre Unterrichtsräume verloren,
die Intelligenz unter der polnischen Minderheit wurde auch um eine

ganze Reihe politisch sehr tätiger Elemente verstärkt. Namentlich
Flatow scheint ein Ziel der polnischen Wünsche zu sein. Es soll
eine neue Zentrale polnischer Propaganda werden.

s
l

Der Polenführer Zan Baczeivski läßt sich dort nieder. Man
spricht schon davon, daß auch die bisher in Allenstein erscheinende
,,Gazeta Olsztynska« dorthin übersiedeln soll. Durch die Förderung
des polnischen Schulwesens wird der nationale Grenzkampf oerschärft.
Zu allen wirtschaftlichen Nöten tritt noch die Schulnot für die deutsche
Grenzbevölkerung hinzu. Die weitere Entwicklung wird lehren, daß,
sich die Polen nicht geändert haben, daß jedes Entgegenkommen, das
man ihnen erweist, immer-noch ihre Angriffslust stärken und weitere
Forderungen hervorrufeii wird, weil es von ihnen nicht als ein Zeichen
der Selbstsicherheit, sondern als Schwäche des Gegners ausgelegt und
ausgenutzt wird. Dr. K.

Polen im
Die Schuluot der Polen.

Die »Gazeta Olsztynska« klagt über die polnische Schule in

Schönfelde im Ermland: »Leider gibt es viele polnische Kinder,
die der polnischen Schule nicht angehören. Das Herz»krampft sich
vor Schmerz zusammen, wenn man sieht, daß die Einigkeit und
das Interesse nicht vorhanden sind, wie es notwendig
wäre. Polnische Eltern besinnt Euchl« Das ist die wahre Schulnot

derdPolenin Deutschland, wenn ihnen nicht von außen her geholfen
wir .

-

Verletzung des Völkerrechts.
Bei deni 50iährigen Zubiläum des alten Turnvereins Beuthen er-

schien ein polnischer Doppeldecker über dem Stadion und warf F l ag-
blätter ab,-in denen zum Eintritt in den polnischen Lustfahrts
verband aufgefordert wurde. Von polnischer Seite wurde dieser
Bruch einer völkerrechtlichen Bestimmung damit erklärt, daß ein in
Krakaii statioiiierter Pilot, der andiesem Tage ziini ersten Male-auf

Ausland.
dem Kattowitzer Flugplatz Dienst tat und mit den Grenzverhältnissen
nicht vertraut war und der über dem Königshütter Stadion, wo eben-
falls Wettkämpfe ausgetragen wurden, Flugblätter abwerfen sollte.
die Orientierung verloren habe. Ferner wird vom polnischen General-
konsulat der Abwurf von Flugzettelnüber deutschem Gebiet insofern
als zwecklos bezeichnet, als nur polnische Staatsangehörige in die Liga
für Luftverteidigung Polens eintreten können.

Ein Polenkonsul agitiert.
»

Der polnische Generalkonsul in Beuthen O.-S., Leon Mal-
homme hat während seines Urlaubsaufenthaltes die polnischen Ko-
lonien im Kreise Ratibor besucht. Bei dieser Gelegenheit wurde er ini
polnischen Vereinshause zu Ratibor von seinen Landsleuten festlich
begrüßt und gebührend gefeiert. Wie wäre es, wenn man die Teil-
iiehmer an dieser Veranstaltung ins Gefängnis stecken würde, weil sie
die polnische Nationalhymne gesungen haben — wie es in Polen noch
immer mit den Deutschen geschieht, die sich des Verbrechens schuldig
gemacht haben, das Deutschlandlied zu»singen?

Weitere Deutschenverfolgungen.
Einreiseverbot für deutsche Sportslente.

Zu der diesjährigen Regatta des »Deutschen Ruder-
verbandes Posen-—Ponimerelleii«, die bei Bromberg aus-

gefahren wurde, hatten sich, wie in früheren Zahren, auch reichsdeutsche
Vereine aus Breslau und Königsberg gemeldet. Vier Tage vor der
Regatta, als die Rennboote der reichsdeutschen Verbäiide schoii in

Bromberg eingetroffen waren, hat das polnisch e A uß en-

niinisterium den Gästen die Einreise verboten und die
Startgenehmigung versagt. Der Einspruch des Broinberger Verbandes
inid die Bemühungen der Deutschen Gesandtschaft in

Vzarschausind erfolglos geblieben. Der Grund zu dieser Maß-
nahme ist der, daß man auf diese Weise den »Deutscl)en Riiderverband
Posen-Poninierellen« zwingen will, seine Selbständigk eit auf-
zugeben und sich dein polnischen Ruderverband
anzuschließ en, d.h. sich ihm zu unterstelleii.

Zu gleicher Zeit hat der polnische Konsul in Schneideinühl dem
dortigen Tennisklub die Einreisegenehmigung für die Beteiligung an

den internationalen Tennisspielen versagt, die am

23.Zuni auf Initiative des Deutschen Sportklubs »Sportbrüder·· in

Vroinberg stattgefunden hat.
Das Verhalten der polnischen Anitsstellen verletzt nicht nur die

Bestimmungen der polnischen Verfassung, durch die jedem polnischen
Staatsbürger das Recht der Koalitionsfreiheit und der unbehinderten
Pflege der nationalen Eigentümlichkeit zugesichert wird, sondern wider-
lprccht auch den internationalen Gepflogenheiten in sportlichen Dingen.

- lung mehr, seitdem die alte von den Polen wegen ih

Der Witz-Prozeß
Wie mitgeteilt, ist der Beginn des Prozesses gegen den Deutschen-

führer Uli tz aus den 27. d.M. festgesetzt worden. Die plötzlicheEile
der Polen, die den Prozeß monatelang verschleppt hatten, war ver-

dächtig. Auf eine Erklärung brauchte man auch nicht lange zu warten:
Arn I. Zuli tritt die neue politische Strafprozeßordnung
in Kraft, die einen längeren Instanzenweg und damit etwaige Korrektur-

möglichkeiten des Urteils vorsieht, während nach d er alten
Prozeßordnung keine Berufung an ein höheres
G e richt, sondern nur eine Revision, und zwar durch dasselbe Gericht
möglich ist. — Zugleich wurde der Beginn des Prozesses gegen den
früheren Finanzminister Ezechowitz vor dem Warschauer Staats-

gerichtshof auf den 26. d. M. festgesetzt, in deni der sozialistische Ab-
geordnete Liebermann als Vertreter des Sejm zum öffentlichen
Aiikläger bestellt worden ist. Liebermann hatte auch die Verteidigung
von Ulitz übernommen. Durch die Terminfestsetzung wurde er ge-
zwungen, diese niederzulegen

Entlassung deutscher Kommunalbeamten.
In Kattoivitz gibt es bekanntlich keine

Stadtoerordnetenveäsamms«

rer eut-

sch e n M e h r h e it a u f g e löst worden ist. Als Oberbürgermeister
wurde den Kattowitzerii ein Mitglied des Aufständischenverbandes auf-
gezwungen. Dieser entfernt nun alle Deutschen von den leitenden
Posten und gibt bekannt, daß er nicht mit Beamten zusammenarbeiten
wolle, die ihre Kinder in die deutschen Minderheitenschulen schicken,

Neues aus Polen.
Löbe in Warjchau.

Auf dem internationalen Sozialistenkongreß in War-

sch a u hat L ö b e eine der zurzeit üblichen Reden über ,,Diktatur oder
Demokratis2« gehalten. Darin hat er sich fur einen möglichstbaldigen
Abschluß der deutsch-polnischen Wirtschaftsverhandliingen eingesetzt
und daran erinnert, daß auf dein Magdeburger Parteitage der
S. P. D. eine dahin gehende Entschließung angenommen worden ist.
»Sie sehen«, sagte er, »daß wir einen Druck aus unsere Regierung
ausüben. üben auch sie einen Druck aus, und das Abkommen wird in
drei Monaten zustande kommen zum Wohl der beiden Läiider«. Es
ist das alte Lied: In Deutschland denkt man: Wenn wir uns anständig
benehmen, dann solltet Ihr es auch tun. Im Auslande denkt man:

Wenn Ihr nachgeht, dann haben wir es nicht niehr nötig.
Löbe hat in Warschaii vergessen, daß er nicht nur Mitglied der

Sozialdeinolcratischen Partei ist, sondern auch Reichstagspräsident, daß
es für eine Annäheruiig Deutschlands und Polens unter den gegebenen
Umständen nicht gerade dienlich sein kann, wenn er als einer der

höchsten Würdenträger des Reiches gewissermaßen für die Nach-
giebigkeit Deutschlands gegenüber den widerstrebenden Polen bei den

deutsch-polnischen Haiidelsvertragsverhaiidliingen eintritt·

Von der Posener Landesausstellung
Der Pavilloii 36 der Ansstellung, der das A uslan d s po l e n -

tum darstellt, ist. wie der ,,Kurjer Poznanski« meldet, um

einige neue Gegenstände bereichert worden. In dein Bericht des

Blattes heißt es u.a.: »Es sind sehr interessante Bilder ausgestellt,
die die Geschichte des Flatower Landes betreffen...
Ferner ist eine große Karte des deutsch-polnischen Grenz-
g e biete s angebracht, die von Koenig gezeichnet wurde.« Diese Karte
soll die Entwicklung der polnischen Grenze von Boleslaus dem Kühnen
(1125) bis zur Gegenwart veranschaulichen und dein Betrachter eine
Vorstellung davon geben, daß noch große Teile des DeutschenReiches
als ,.urpoliiisches Besitztum" anzusehen sind. n·...Die Ortschaften in

Deutschland, in denen die Polen iii größeren Siedlungen wohnen, sind
farbig gehalten; besonders skizziert ist d a s T ä t i g k e i t s g e biet

der Apostolischen Delegatur in Schneidemühl, das

zugleich das Tätigkeitsgebiet des I. Bezirks d e s P o l e n btu n des
in D e utsch l a n d ist« Ein solcher Anschauiingsunterricht wird seine
Bsirkung nicht verfehlen.
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»Das Gymnasium von Lengowo«
Roman von Karl Basse,

einer der bedeutendsten und bekanntesten 0stmarkenromane,
gelangt demnächst iu unserer neuen Familieubeilage »Am ostmärki schen Herd« zum Abdruck. «Der Roman ist ungewöhnlichspennend
und mit erfrischeuder Lebendigkeit geschrieben. Er schildert das Leben und Treiben iu einer ostmärkischen Ggmnasialstadt mit großer Wirk-

lichkeitstreue und verknüpft mit der sesseluden Handlung außerordentlich interessante Betrachtungen des Rechts der Deutschen aus die Ostutark
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vom geschichtlicheuund knlturellen Standpunkte aus. Zu diesem Punkte ist »Das Ggrnuasium von Lengowo« geradezu ein idealer 0stmarkeu-
roman. Er wird daher sicher allen unseren Lesern Freude bereiten und von ihnen mit Spannung verfolgt werden. —

Vergesse daher niemand, schleunigst das ,,0stland« für das neue Vierteljahr sofort zu bestellen,
wenn das noch nicht geschehen sein sollte, da sonst dem Leser der Anfang des Romansverlorengehen könnte. tPreis »so-W

«

Auch sonst·werden wir regelmäßig ostmärkische Erzählungen und Aufsätze iiber die 0stmark, die dem Charakter
einer Familienbeilage angepaßt sind, bringen, so daß das ,,0stland« künftig in noch viel höherem Grade als bisher ern
wirkliches Familienblatt der Ostmärker und damit ihr stärkstes Vindeglied sein wird. Daneben wird

das ,,0stland« selbstverständlich seinen Charakter als Kampfblatt behalten.

Und wo bleibt der Osten?
Oderstraße und Mittellandkanal.

Bei der Beratung des Etats des Verkehrsministeriums
hat der deutschnationale Abgeordnete Freiherr von Nichthofen an die

dringende Notwendigkeit eines beschleunigten Ausbaues
der Oderstraße erinnert. Der Mittellandlcanal bedeutet eine

bedenkliche Konkurrenz für die schlesische Wirtschaft, wenn» nicht vor-

her die Wasserstraße der Oder ausgebaut ist. Der Ausbau der Oder-

straße erfordert nur einen Bruchteil der Mittel, die für den Bau
neuer Kanäle ausgeworfen werden, nur 972 Millionen »lt gegenüber
170 Millionen eit. Es ist zu befürchten, daß die schlefische Industrie
und Landwirtschaft durch eine Fertigstellung des Mittellandkanals

vor Beendigung des Oderausbaues einen weiteren Teil ihres binnen-

ländischen Absatzgebietes an die westdeutsche Industrie und Landwirt-

iihastVerliert
Unwetterschädeu.

Die Unwetterschäden, die der Kreis Bütoiv in der Zeit vorn

9.—26. Mai erlitten hatte, wurden unter dem Vorsitz des Landrates
v. Wolff durch den Kreisfeststellungsausschuß im Beisein von Ver--

tretern des Finanzamtes, des Katasteramtes und der Landivirtsrhafts-
kammer endgültig festgestellt. Dabei wird die Höhe des·G.e«san«1t-
schadens auf annähernd 500 000 Jt beziffert. Die durch die diessahrige
Unwetterkatastrophe entstandenen Verluste sind also fast doppelt so
groß wie im Jahre 1927.

Der Streit um den Panzerkreuzer A.
Der Bau des Pauzerkreuzers A, der bekanntlich in erster Linie

zum Schutz Deutschlands gegen Polen nnd etwaige andere Ostftaaten
bestimmt ist, ist nun endgültig gesichert. Im Reichstag ist am 17. Juni
in namentlicher Abstimmung auch die zweite Teilzahlung für den

Panzerkreuzer A (,,Preußen«) bewilligt worden. Der kommuniftische
Antrag auf Streichung dieses Teilbetrages im Neichshaushalt wurde
mit 224 gegen 153 Stimmen abgelehnt. Der Reichskanzler nnd die
anderen der Sozialdemokratischen Partei angehörenden Mitglieder des
Kabinetts haben für die Bewilligung der Mittel gestimmt. Reichs-
wehrminister Groener hatte vorher eine in der Form sehr milde,
in der Sache aber entschiedene cRede gehalten, in der er verlangte,
daß alle uns durch den Friedensoertrag gelassenen Möglichkeiten,
unsere Grenze zu schützen,ausgenutzt werden. Das sei eine unbe-

dingte Staatsnotwendigkeit. Die Neichswehr habe vor allem den

Zweck, zu verhindern, - daß ,,freundliche Nachbarn in

unseren Grenzgebieten nach Gefallen schalten und
walten und kriegführende Nachbarn iiber unsere Neutralität ohne
weiteres zur Tagesordnung übergehen können. Im Ausschuß habe
der Abg. Leber die Kavallerie für überflüssig und veraltet erklärt.

Darauf erwidere er, daß über die Verwendbarkeit der Kavallerie,
namentlich in den östlichen Gebieten, das letzte Wort noch
nicht gesprochen ist.

Beamtenfragen.

Tagung des Bandes der verdrängteu Kommunalbeamterr
CSkhlUfU

Die Entschließung, die von den Tagungsteilnehmern bezüglich der

Entschädigung der verdrängten Lehrer angenommen wurde und an das

Finanzminifterium weitergeleitet werden sollte, hat folgenden Wortlaut:

»Die heute im Saale des ,,Nosenthaler Hofes« versammelten
mittelbaren Staatsbeamten und sangestellten aus den abgetretenen
Gebieten erheben schärfsten Protest gegen die ablehnende
Haltung der Staatsregierung hinsichtlich des Ausgleichs der

finanziellen Verluste, die einem Teil der Flüchtlingsbeamten infolge
Annahme einer minderwertigen Stelle unter Ausübung eines Druckes
des Fürsorgeamtes entstanden sind.

Die verdrängten mittelbaren Staatsbeamten fordern auf Grund

des Staatsministerialerlasses vom 26. Juli 1919 Zahlung des Unter-

schiedsbetrages aus Staatsmitteln, wie dies bei den verdrängten
Borstandsbeamtengeschieht, zumal das Neichsgericht nunmehr durch
Urteil einen vollen Ausgleich solcher Härten als notwendig an-

erkannt hat.
Die verdrängten mittelbaren Staatsbeamten geben der Er-

wartung Ausdruck; daß die Staatsregierung endlich nach zehnjähriger
Praxis im Unterbringungsverfahren die überzeugung gewinnen
moge, daß die Nichtbeachtung der wohlerworbenen Nechte ein
harter Schlag gegen die gesamte oltmärkifche Bevölkerung darstellt
und Veranlassung gibt. die Staatsautorität zu erschüttern.«

Die Entschließung ist den zuständigen Minijterien sowie dem

Preußischen Landtage durch das Bundespräfidium iiberinittelt
worden. Außerdem soll sofort gegen den preußischen Staat im Falle
des

FgollegenA. auf gerichtlichem Wege vorgegangen
w e r e n.

Seitens einer Partei wurde dem Preußischen Landtag ein

Sicherungsgeserz vorgelegt, wonach den verdrängten Ruhe-
standsbeamten und -angestellten die Nuhegehaltsbezüge auf gesetzlicher
Grundlage zu zahlen sind. Die einzelnen Parteien im Preußischen
Landtag haben bereits miteinander Fühlung genommen und be-

schlossen, die Angelegenheit bis zur Negelung der Neparationsfrage
zurückzustellem um im Plenum des Preußischen Landtages einen

Erfolg zu sichern. Sobald die Neparationsfrage geklärt ist, werden
die Parteien die eingeleiteten Verhandlungen zu Ende führen.

Mit Rücksicht auf den geplanten Prozeß gegen den preußischen
Fiskus soll eine Sitzung im August stattfinden. Mit der Erörterung
geschäftlicher Angelegenheiten schloß die Sitzung.

Aus der Vundesarveir
Landesverband GrenzmarkPosen-Westpre.ußen.

Die Ortsgruppe Pr.-Friedland, hart an der polnischen Grenze tätig,
veranstaltete Sonntag den 9. Juni einen ostmärkisrhen Gedenktag zur
Erinnerung an das zehnjährige Bestehen des Deutschen Ostbundes. Es

hatten sich 200 Mitglieder mit Angehörigen sowie Gäste eingefunden.
Die Ortsgruppe Schneideiniihl hatte ebenfalls Vertreter entsandt.
Der Vorsitzende, Landwirt Albert Schulz-Blugowo, begrüßtedie

Erschienenen, insbesondere auch den Landesverbandsvorsitzenden Herrn
Oberstudienrat KremersSchneidemiihl sowie den Vertreter der

Stadt, Herrn Stadtverordneten Bethg e. Die Vorträge des Vor-

sitzenden: »Wie unsere Heimat polnisch wurde« sowie des Landes-

verbandsoorsitzenden: ,,Zehn Jahre Deutscher Ostbund«, fanden all-

gemeinen Beifall. Den Vorträgen folgten Deklamationen und Ge-

dichte, die von Söhnen und Töchtern von Mitgliedern vorgetragen
wurden. Zu den darauf folgenden Ansprachen gab der Vertreter der

Stadt, Herr B ethge, die Zusicherung, daß er nach Kräften für die

Förderung der Ziele des Ostbundes eintreten wird. Bei der Kasse-e-

Bestellnngen auf den

Glideutsehen seimatkalender 1930
sind schon jetzt an den Verlag des Deutschen Ostbunde5,
Berlin W9, auszugeben. Der Preis lLadenpreiH 1.50 RM.. für
Mitglieder 1.20 NM.) ist so niedrig gehalten, daß der Kalender
von jeder Ostmärterfamilie angeschafft werden kann. Die Orts-

gruppen werden ersucht, ihren Bedarf sofort anzumeldem da sich
die Höhe der Auflage nach der Zahl der eingelaufenen Be-

stellungen richtet. Bei Abnahme einer größeren Anzahl ermäßigt
sich der Bezugspreis um einen weiteren Betrag.
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Die ofmctefijcheFrau
satämonatsjajeist für die Ostmarfaebeit cleutfajee Frauen.

Mtckeitnngobtatt tles Frauen-Dienstes des Deutschen Ostsee-eilen
uni- clee Arbeitsgemeinfchafc osieeutfchee Frauen.

11. Folge

Versailles
Gedenkstunde deutscher Frauen an den 28. Juni 191 9.

»Reinen Herzens sind wir zur Verteidigung des Vater-—

landes ausgezogen, und mit reinen Händen hat das

deutsche Heer das Schwert gefiihrt.«
v on Hin d en burg (18.Sept.1927, Tannenberg).

Das ganze Jahr 1929 ist angefüllt von zehnjährigen Gedenktagen
schmerzlicher Erinnerung. die alle ihren Ursprung in jenem 28. Juni
1919 haben, da die Rationalversammlung von Vzeimar die Reichs-
regierung ermächtigte, das Friedeusdiktat von Versailles zu unter-

schreiben. Zwei Frauen stehen in unseren Reihen, die wir um die ver-

lorene Heimat kämpfen, welche als Mitglieder der cRationalversamm-
luug diese deutsche Tragödie mit an ihrem Ursprung erlebt haben.
Dr. Käte Schirmacher und Elisabeth VrönnersHöpfneL Es ist eine
sehr trostlose Angelegenheit, wenn man sich noch einmal in die Stimmung
jener Tage zurückversetzt. Die Frauen-schluchzend vor Verzweiflung
und die Männer schwankend zwischen nationaler Würde und geschäft-
licher Rüchternheit. Wie viele von denen, die damals das deutsche
Schicksal geschmiedet haben, sind sich wohl über die Folgen klar ge-
wesen, die die Unterzeichnung, die bedingungslose Unterzeichnung auch
der Ehrenpunkte, für das deutsche Volk auf mehrere Generationen
hinaus haben würde?

Zehn Jahre bekämpft ein Ausschusz deutscher Frauen unter dem

Vorsitz der Frau Klara Mende die Lüge von der Alleinschuld Deutsch-
lands am Kriege. Zu einer Gedenkstunde hatten diese Frauen am 23.Juni
in die Philharmonie eingeladen. Schwarz verhangen die ganze Bühne,
mit Kränzen aus deutschem Wald geschmüdst,bot sich den Besuchern
ein ernstes,·würdiges Bild dar. Wir möchten es mit der Reichstags-
abgeordneten Frau Annagrete Lehmann glauben, dasz Deutschland zwar
ein Volk ohne Waffen, ohne Raum, ohne Brot, nicht aber ohne Zu-
lzunft geworden ist, wenn wir des Anblickes deutscher Frauenjugend
Erwähnung tun, die so zukunftverheiszend in ihrer schlichten Tracht
der Pfadfinderinneu und des Luisenbundes das Podiusn füllte-
Unter den ernsten Klängen einer Fuge von Bach brachten sie ihre
schwarzumflortenWimpel in den Saal. Der bis auf den letzten Platz
gefullte grosze Raum reichte nicht aus, all die stauen und auch Männer
zu fassen, die von ihrer Verbuudenheit mit deutschem Schicksal Zeugnis
ablegen wollten. ön einer Loge sah man viele Vertreterinnen be-
freundetec Nationen, die anläszlich ihrer Teilnahme am Jubiläums-
kongresz des Weltbundes für Frauenstimmrecht noch in Berlin an-

wesend waren. Hauptsächlich waren es wohl die Vertreterinnen der
Staaten, die gleich uns an der Minderheitenfrage besonders inter-
essiert sind.

«

Bewundernswert die Energie der Vorsitzenden Frau Klara Mende,
die schwerer körperlicher Behinderung nicht achtend — sie hat vor

acht Tagen erst einen schweren Beinbruch erlitten — die ganze, grosze
Versammlung leitete. Aus ihrer Begrüfzungsansprache, die auf die

zehnjährige Arbeit des deutschen Frauenausschusses zur"Vekämpfung
der Schuldlüge einging, sei besonders erwähnt die Verlesung eines

Telegramniesder Sudetendeutschen, die uns ihrer völkisrhen Ver-

bunldenheitversichern und auffordern, den Willen zum Glück nicht zu
ver ieren.

. Leidenschaftlichklang aus der Ansprache der Frau Eloira Pro-
dinger-Wten die Klage um die Vergewaltigung Südtirols, um die
Abtrennung Schlesiens und Kärntens, die Zerreiszung alten deutschen
Siedlungsgebietes und die Zerstückelung österreichs überhaupt. Von
der wirtschaftlichen Rot Deutsch-österreichs könne man sich, so führte
Frau cProdinger aus,-wohl einen Begriff machen, wenn man bedenkt,
dasz von den 6 Millionen Menschen, aus denen heute noch Deutsch-—
österreich besteht, ein Drittel— gleich LMillionen ——inWien zusammen-
gepfercht sind, ohne wirtschaftliche Grundlage, ohne Möglichkeit des

Aufbaues einer Existenz. Die Gefahr des ilbergreifens des Bolsche-
wrsmus auf Mitteleuropa steigt durch diese Scharen von unzufriedenen
und unbeschäftigtenMenschen ins Unermeleiche und wird auch vor den
Grenzen der Siegerstaaten nicht halt machen, wenn es nicht gelingt, sie
von uns abzuwenden. Für die Zusammenfassung der deutschen Stämme
in einem Staatsweser für den Anschlusz Deutscl)-Osterreichs an

Deutschland sprach Frau Prodinger. Dasz ihre Worte auf verständ-
nisvollen Boden gefallen waren, bewies der starke und anhaltende
Beifall, der ihr lohnte- — Nur wenige Worte sprach die Vertreterin
der Deutschen in Ungarn, die endeten in dem Bekenntnis: »Wir
Deutschen in Ungarn glauben an die deutsche Zukunft, Amen«. Die
Vertreterin der deutschen Jugend forderte zum Kampf für Freiheit,
gegen die Lüge von Versailles auf und wünschte, dasz wieder deutsch
werden möge, was deutsch einst war. Beethovens Eroika Satz III

brachte das Philharmonische Orchester meisterlich zu Gehör, zu dem

Vortrag der Frau ReichstagsabgeordnetenLehmann iiberleitend. Frau
Annagrete Lehmann zog einen Vergleich zwischen dem Versailles von

l»87lund 1919 und gab einen liberblick iiber die vernichtenden Folgen,
die die bedingungslose Annahme des Friedensdiktates von Versailles
fur Deutschland gehabt haben und durch Kellogpakt und Youngplan
noch auf Generationen hinaus für uns haben wird, —- wenn es nicht
doch noch gelingt, die Verfemung und Versklavung, in die uns die

Kriegsschuldlugegebracht hat, von uns zu nehmen. Einigkeit und

Geschlossenheitim Innern sind Vorbedingung für den schweren Kampf
um Wirtschaft und Ehre, den das deutsche Volk zu führen gezwungen
ist. Das cRiederländische Dankgebet von der»grofzen Gemeinschaft
stehend gesungen, beschloszdie ergreifende Gedenkstundel«

,,Lafz deine Gemeinde nicht Opfer der Feindel«
Dein Rame sei gelobtl O Herr mach’ uns freil

Herr, mach’ uns freil«

Die Minderheitenfrage
auf der Jubiläumstagnng des Weltbundes für staats-

bürgerlicheFrauenarbeit in Berlin.

Acht Tage waren Frauen aus 45 Staaten in Berlin in ernster
staatsbürgerlicher Arbeit vereinigt. Viel auch für uns önteressantes
und Wissenswertes liesze sich von dem Kongresz berichten. Doch müssen
wir uns auf die Punkte beschränken, die mittelbar und unmittelbar
mit unserer Ostmarkarbeit in Zusammenhang stehen. Dazu gehört
insbesondere die Minderheitenfrage. Reben den eigentlichen
Kundgebungen und Beratungen, die sich mit der Minderheiten-
frage befafzten, waren es hauptsächlichgesellige Veranstaltungen, die
Gelegenheit gaben, zur Aussprache von Mensch zu Mensch, in diesem
Falle von Frau zu Frau. Ein geselliger Auftakt war der Presse-
empfang am 12. Juni, der erstmalig in Berlin den Frauen der Länder

Gelegenheit zu gegenseitigem Kennenlernen gab. Frauen aller Welt-
teile, zum Teil durch Rationalkostüme in ihrer Eigenart betont, gaben
sich in den schönen harmonischen Räumen des Hotel Kaiserhof ein
Stelldichein, von der sympathischen Vorsitzenden des Weltbundes, der
Engländerin Mrs. Margery Eorbett-Ashbg in den offiziellen drei
Kongreszsprachen Deutsch, Englisch und Französisch gewandt begrüszt.
Besonders angenehm berührte es, dasz die Vertreterin der Türkei,
ebenso wie ihre Kollegin aus Japan ihre Ansprache deutsch zum Vor-

trag brachte. Dankbarkeit für Deutschland und seine Universitäten, die
ihnen das Rüstzeug für ihre Arbeit vermittelt haben, sprach aus ihren
Worten. Die überragende Führerpersönlichkeit Kemal-Paschas hat der

Frauenbewegung in der Türkei eine ungeahnt rasche Entwicklung er-

möglicht. Als frohe Botschaft und gleichsam als Geschenk für den

Kongrefz überbringt Madame Efsagish-Suat die Nachricht, dasz den

tückischen Frauen das Gemeindewahlrecht verliehen worden ist. Klug
und zielbewuszt erwachter Orient, sprechen die Frauen Eeglons und
Indiens. öhre Aufgaben sehen sie zunächstauf sozialem Gebiet und in
der Stärkung des weiblichen Selbstbewusztseins in ihren Heimatländern.
Ramens des gastgebenden Deutschland begrüßten Frau Schreiber-
Krieger, M.d.R., stellvertretende Vorsitzende des Weltbundes, und

Dorothea von Velsen, Vorsitzende des Deutschen Staatsbürgerinnens
verbandes, die Gäste. Frau Anna Julianne Richert dankte namens

des Reichsverbandes der deutschen Presse.

Die feierliche Eröffnungssitzung des Kongresses fand am Montag,
den 17.Juni, in den staatlichen Festsälen bei Kroll statt unter Leitung
der Mrs.Torbett-Ashbg. Auf den Ehrenplätzen Vorkämpferinneu
der Frauenbewegung, unter den Deutschen die ehrwürdige Gestalt der

Helene Lange. Meisterhafte Disziplin und ruhige Selbstverständlichkeit
zeichneten die Veranstaltung aus, die bis ins kleinste durchdacht, vor-

bereitet war. Als glückverheifzendes Zeichen begrüßt Dorothea
von Velsen die weibliche Jugend, die erstmalig in stattlicher Zahl an

dem Kongrefz teilnimmt Aus den vielen Begriiszungsansprachen sei
nur diejenige des Herrn Reichsinnenministers Severing erwähnt, der

gegen die Kriegsschuldlüge Stellung nahm. Severing forderte die

Frauen auf, nachdem sie in vielen Staaten durch Verleihung des Wahl-
rechtes die Gleichberechtigung der Frau im politischen Leben errungen

haben, nunmehr die Gehilfiu des Mannes an der Errichtung des

guten Staates zu sein.

»Wir Deutschen leiden noch heute, zehn Jahre nach dem Friedens-
diktat von Versailles, unter dem Vorwurf der Alleinschuld am Kriege.
Heler Sie in Ihren Heimatländeru diese Kriegsschuldlüge aus der
Welt schaffen, die das deutsche Volk in der Entwicklung nnd in
seinem Wiederaufbau hemmt. Wir lassen deu Kopf nicht sinken, wir

weinen nicht; wer schaffen will, muß fröhlich sein-«
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Auf dem parlaiiientarischen Abend, den der Weltbund für staats-
bürgerliche Frauenarbeit im Reichstag abhielt, machten die Aus-

führungen der ukrainischeii Abgeordneten im polnischen Sejm, Frau
Rudnicka, tiefsten Eindruck. ön beredten Worten schilderte sie die

unendlich schwere Aufgabe der Frau als Vertreterin nichtstaatlicher
Rationen, die herausgerisseii sind aus dem lebendigen Organismus
ihres Volkstums, die Tragik der Minderheiten empfindet die Frau
tiefer als der Mann, namentlich in der Schulfrage, wo es die Mutter
erleben muß, daß ihr Kind der eigenen Sprache, der eigenen Kultur,
in der eigenen Mutter entfremdet wird. Als Vertreterin des stärksten
nichtstaatlichen Volkes appellierte sie an die Parlamentarierinnen der

Welt um Freiheit und Gerechtigkeit. Der Frau Rudnicka zuteil
gewordene stürmischeBeifall wiederholte sich bei der letzten Redneriii
des Abends, der volksparteilichen Reichstagsabgeordneten Dr.Matz.
»Die deutlche Rot«, so führte sie aus, »an deren Abftelluug die

Frauen in den Parlamenten arbeiten, ist eine Auswirknng des uns

anfgezwungeuen Friedensdiktates von Verlailles. Wir Frauen haben
es leichter als der Mann, Brücken zu schlagen und über trennende

Grenzen hinweg uns in lchivesterlicher Verbundenheit die Hand zu
reichen. Aber nicht dadurch kommen wir Frauen der verschiedenen
Völker einander näher, daß wir aus Furcht, die Harmonie zu stören,
Dinge, die nun einmal vorhanden sind, verschleiern und verschweigen,
sondern dadurch, daß wir mit Wahrheit, Ehrlichkeit und Offenheit
unseren Weg gehen. Wenn der Herr Reichsniinister des Innern
gestern bei der Eröffnung des Kongrelses von dem uns auferlegten
Friedensdiktat von Versailles gesprochen hat, so hat die Arbeit der

Frauen im Reichstag, wie in den Landtagen, Provinziallandtageii,
Stadtverordnetenversammlungen, sich zum guten Teil darauf gerichtet,
die schlimmsten Auswisrkungen für unser Volksganzes abzuwenden, und
wenn der Herr Reichsminister des Innern weiter davon gesprochen hat,
daß unser deutsches Volk unter der ungerechten Anschuldigung der

Alleinfchuld am Kriege heute noch schwer leidet, so hat die Arbeit der
deutschen Frauen auch der Zerstörung dieser falschen Anschauiig
gegolten. Die deutschen Frauen haben aufgeatmet, als die deutsche
Glocke am Kölner Dom die Stunde der Befreiung der ersten Zone
kiindete. Aber unerträglich ist, vom Standpunkt der Gerechtigkeit und
der Freiheit, gerade für uns politische Frauen, die Fortdauer der Be-

setzung der zweiten und dritten Zone am Rhein, zehn Zahre nach
Friedensschluß, wo deutsche Familien die stärksten Eingriffe iii ihr
häusliches Leben ertragen müssen. Wir bitten für diese Dinge um das

schwesterliche Verständnis der Frauen,»die in ihren Ländern für die
Familie eintreten. Frauen, die für den Frieden wirken, miillen er-
kennen, daß die Fortdauer der Belatzuug das ftärkfte Hindernis fiir
den wahren Frieden bildet. Mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgen
wir Frauen im Parlament die Arbeit des Völkerbundes. Ze mehr wir
die Tätigkeit anerkennen und selbst mitarbeitend daran teilhaben, die
von der lozialen Kommission des Völkerbundes und ihren Unter-
kommissionen unter Dame Rachel Erowdy ausgeht, um so stärker
empfinden wir etwa in dersAbriiltungskommillion oder in der Minder-
heitenkommillion den ltarken Widerlpruch, der heute noch zwilchen der
ödee des Bölkerbiindes und ihrer praktilchen Auswirkung, zwilchen
den cWorten nnd den Taten befteht. Wir glauben, mit unserer Arbeit
an der Verwirklichung und Durchsetzung dieser ödee schaffen zu sollen,
iiin.damit dem wahren Frieden der Welt zu dienen. önsbesondere
ergibt sich für uns die Notwendigkeit des parlamentarischen Eintretens

fur die Rechte der Minderheiten, nicht nur der deutschen, sondern der

Minderheiten iii der ganzen Welt. Ze mehr Deutschland durch ein

weitgehendes Minderheitenrecht den Bedürfnissen fremder Minder-
heiten in seinem Staatsgebiet gerecht zu werden sucht, um so mehr
inußauch den deutschen Minderheiten die Wahrung ihres Volkstums,
ihrer Sprache, Sitte, Kirche und Schule möglich sein. Wenn wir

Parlainentarierinnen als Frauen unsere Aufgabe auffalsen als- Er-

weiterung unserer mütterlichen Aufgabe auf unser ganzes Volkz so
wissenwir uns in diesem Gedanken eins mit den Frauen der anderen
Lander und fühlen uns in dieser unseren Aufgabe mit ihnen verbunden.

Manches Samenkorn, was wir setzt ausstreuen, wird erst Frucht bringen
in der Zukunft, iin Land unserer Kinder. und unserer Arbeit gilt das

Wort Schillers in seiner »Braut von Messina«: »Die Zeit ist eine
tluhende Flur. l Ein großes Lebendiges ist die Ratur. X Und alles ist
Frucht. l Und alles ist Samen.« — So wurde diese"Veranstaltung, die
wirksam mit einem Appell der Vorsitzenden des Weltbundes, Mrs.
TorbettsAshbg, an die zahlreich erschienene Zugend schloß, das als
Erbe zu übernehmen,was die-Vorkämpferinnen erstritten haben —

letzten Endes durch Frau Rudnicka und Dr. Elsa Matz zu einer

außerordentlicheindringlichen Demonstration gegen die Unterdrückung
der Minderheiten und gegen das Dilctat von Verfailles, gegen Rhein-
landbeletzungund Kriegslchuldliige. Dinge, die in der Tat unverein-
bar sind mit den ödealen des Weltbundes fiir staatsbürgerliche Frauen-
arbeit: Freiheit und Gerechtigkeitl

Aus der Ostbundjgkrauenarbeit
Der Fraueudienltder Ortsgruppe Berlin-Ost hat seine nionatliche

Zusammenkunft diesmal am 22. Mai in Sadowa, Gartenrestaurant
»Lindenpark« abgehalten. Im Sommer finden diese stets im Freien
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statt. Das Wetter ivar prächtig, so daß der Aufenthalt im Freien
Es

waren 36 Mitglieder erschienen, außerdem deren Angehörige, also
eine ganz ansehnliche Versammlung, darunter auch viel Jugend. Bei
Kaffee und gemeinsamen Spielen ist die Zeit viel zu schnell enteilt, als
nian sich gegen 9 Uhr zur Bahn begeben mußte. Fräulein Schiller
hat eine photographische Gruppenaufnahme gemacht. Die nächsteZu-
laminenkunft findet am Mittwoch, den l9.Zuni, nachniittags 4 Uhr,
wieder in Sadowa in dem schönen Gartenlokal »Lindenpark« Gnhaber
Bruckiier) statt, es kann dort Kaffee gekocht werden.

Der Frauendienlt Dortmund ll des Deutschen Ostbundes beging
am 12. Mai die Feier des Muttertages. In eindrucksvoller Weise
eröffnete die I. Vorsitzende, Frau Krebs, die ehrwürdige Feier, nach
der Begrüßuiigsansprache der i. Vorsitzenden sprach noch Frau Butes

muth und Frau Rosenthal von der Deutschen Volkspartei erhebende
Worte an die Mütter, und so verhalfen diese Damen uns das Fest
verschönern; es folgten dann Lieder zur Laute, Rezitationen. Konzert
ausgeführt von der Kapelle der Heimattreuen Ost-WestpreußenEwing.
Dann folgten Lieder der Gesangsabteilung des Deutschen Ostbundes
Ortsgruppe II. Die Frauengruppe hatte es sich zur Aufgabe gestellt,
ihre alten Mütterchen mit Kaffee und Kuchen zu bewirteii, an weißen
mit Tannengriin und Blumen gelchmiickten Tifchen konnte man es sehen,
wie eindrucksvoll ihnen die Feier zu Herzen ging, denn aus so manchen
Augen rollten Tränen vor Rührung. Zunge Mädchen halfen das

Fest verschönern durch Blumenverkauf in den Straßen, der Uber-

schuß von 30 p-« ist dein Mutterhaus Bethesda,
Landsberg a. d. W., ziigesandt unter Postlcheckkonto Berlin,
Potsdanier Str. 14. Gleichzeitig geht der Betrag von 10 ·«—ttfür die

Arbeitsgemeinsrhaft deutscher Frauen ab. Somit glaubt die Frauen-
gruppe ein gut Stück Arbeit geleistet zu haben. Die Feier soll im
nächsten Jahre, so Gott will, norh weiter ausgebaut werden, denn ivir
Frauen der Ortsgruppe lI haben uns den Wahllpruch gesetzt, den einst
unler alter treuer Bismarck hielt »Wir deutsche Frauen fürchten Gott,
sonlt aber niemanden auf der Weltl« Zum Schluß spielte unsere
Kapelle noch tüchtig auf, und so verlief der wunderbare Tag für sung
und alt viel zu schnell. Es bleibt unsern alten Mütterchen in steter
Erinnerung.

Frauendieult Erfurt. Die verdiente Vorsitzende des hiesigen Frauen-
dienstes, Frau Gottlchlich, veranstaltetevon 5 Uhr ab in der
»Flora« eine erhebende Feier des Muttertages. Eingeleitet wurde die

Feier durch einige musikalische Darbietungen, woraus der Vorsitzende
der 0rtsgruppe," Reichsbahnoberinspektor Kirchner. die Er-"

schienenen herzlich begrüßte. Rath einem von Herrn Muth vor-

getrageneii Borspruch hielt Frau Gottschlich die formvollendete,
von Herzen kommende und zu Herzen gehende Festrede. Sie feierte
besonders die hingebende, aufopfernde Liebe der Mutter, deren Treue

und große Bedeutung als Erzieherin die von allen Erziehungs-
faktoren den tiefsten und nachhaltendsten Einfluß auf das Kind. und

den jungen werdenden Menschen ausübe. Rur durch tuchtige, ihrer
Aufgabe lich bewußte Mütter könne unser Volk wieder zum sittlichen
Aufstieg und zur Höhe geführt werden.

Es folgten eine Anzahl wertvoller Rezitationen, unirahmt von
Mulikstücken, von denen folgende besonders hervorgehoben«seien.
Frl. Passarge trug mit künstlerischer Vollendung die ergreifende
Dichtung ,,Treue« vor. Recht wirkungsvoll sprach F·rl.Schleiff
das Gedicht »Mutter und Kind« und Herr Kirchner das
von ihm verfaßte »Die Mutter«. Frl. Hoffmann, eine
Schülerin Frl. Palsarges, sang, von dieser begleitet, mit

prächtiger Tongebung einige schöne Lieder. Alle Darbietungen»lohnte
reicher Beifall. Die Jugend beschloßden Tag mit einem gemutlichen
Tänzchen, und erst in später Abendstunde trennten sich die

TeilnåhlnlienOk) .

Der Frauendienlt der Ortsgruppe Gellenkirchen l· veranstaltete am

Sonntag, den 14.April, in ihrem Vereinslokal »Lin»den«im großen
Saal, Bismarckstr.200, zu Ehren der Geburtstagskinoderdes ersten
Vierteljahrs ein Kaffeekränzchen. Die Frauen, die -«in dieser Zeit
Geburtstag hatten, nahmen an einer besonders fur sie mit Blumen
geschmücktenTafel Platz und wurden mit Kaffee und Kuchen»bewirtet.
Auch für die anderen Mitglieder der Frauengruppe war fur·Kaffee
und Kuchen gesorgt. Die 1.Vorsitzende der Frauengruppe hielt eine

kurze Anlprache und gratulierte den Geburtstagskiiidern im Rainen
des Vorstandes herzlich. Im Anschluß führte die zungost-
märkische Bühne, und zwar zunächst die Kleinsten, in wunder-
voller Aufmachung und unter großem Beifall des voll besetzten Saales

ein lebendes Bild, den »Friihling« darltellend, vor, zu dem Frau
Bockshammer das Lied »Sei gegrüßt viel tausendmal, holder, holder
Frühling« sang. Rachfolgend gab die Zungbühne das von atchtJungen
Mädchen vorzüglich gespielte und den Abend füllende Märchenspiel
»Rumpelstilzchen«,das außerordentlichen Beifall fand. Bemerkt

wurde, daß nicht nur die Frauen und Kinder der 0rtsgruppe,»sondern
auch die Herren fast vollzählig erlchienen waren und »denVorfuhrungen
mit großem önterelse folgten. Am 23. Zuni, nachmittags 4»Uhr,fand
wieder für die Geburtstagskinder des zweiten Biertelzahres ein

Kaffeekränzchen der Frauengruppe mit der Ausführung des Märchen-
spiels »Die Wunderblume« ftatt. Gäste sind immer herzlich willkommen.

Minna Bockshammer, 1.Borsitzende.
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Der junge Ostmcieter
Falbmonatsjaseift für nie Ostmaetarbett elee ilentfajen Jugend,

Mitteilungobtatt isee Jungfasae im Deutschen Ostbnmt
11. Folge

Jus Jungscharbuch
Ein Mensch, der keine wirkliche Heimat mehr hat nnd dessen Liebe

nicht mehr an den Ott, wo er arbeitete und litt, ihn bindet, hat viel
mehr verloren, als man so oberflächlich denkt.

sB ü chsel , Erinnerungen eines Landgeistlichen.)

Wieviel Heimweh überhaupt in der grossen stadt ist, das glaubst
du nicht. Jeder dritte Mensch hat Heimweh; nicht blosz die, welche
auf dem freien Lande geboren sind, nein, es liegt auch noch ihren
Kindern im Blut. Erst das dritte Geschlecht will begreifen, dasz es

klug nnd schlau sei, übereinander in engen strahen zu wohnen.
(Gnstav s r e n s s e n , Jörn Uhl.)

Ein duft-umflossen, reifes Roggenfeld,
daraus der Erde Segensftröme quellen,
möcht ich znin Frommen einer Groszstadtwelt
ihr nächtens anf den starren Marktplatz stellen,
dass in der Frühe mit dem Morgenrot
sein segen kann in alle Seelen rinnen,
dass sie sich auf den Tag und auf ihr Brot,
ans Gott nnd Erde nnd sich selbst besinnen.

sMaxiniilian B öttger, Heim zur Schelle.)

An die Jungscharen.
Besucht die fünfte Scharzfeld-Woche vom Z.—10. August.

Es liegen bisher zahlreiche Anmeldungen vor: Aus dem Landes-

verband Hannover-Braunschweig 17, aus den Landesverbändeii

Schlesien 2, aus dem Landesverband Magdeburg J, aus dem Landes-

verband Ostmark 2, aus dem Landesverband Berlin-Brandenburg 5
bis 7, aus dem Landesverbaiid Wasserkante t, es schweben eine Anzahl
Anineldungen (5). «-

Als Vortragende kommen ausserdem Dr. Scharf und stud. Gerhard
Scharf aus Dresden, stud. Ilse Srhividetzky aus Leipzig, zugleich als

Teilnehmer der Woche, ferner unser steund Röhr aus Tonnenheide,
verschiedene Jugendpfleger der Landesverbände, vielleicht auch Mit-
glieder des Präsidiums.

-

Da ich jetzt unbedingt die Zimmereinteilung, Tagesordnung und

Bortragsfolge aufstellen muss, bitte ich«alle die, die noch nicht nament-

lirhe Anmeldung haben erfolgen lassen, um sofortige Mitteilung.
Die Bedingungen sind die üblichen: Berpflegungs- und liber-

n«achtungsgebührje Tag 2,50 Jl, einmalige Kursusgebühr 5 --tt, Ab-
sindung für die Hauswirtschaft einmalig l Jl, für sackeln und Spiel-
gerät einmalig l Jl, sodann die sahrtkosten.

.Das Präsidium des Deutschen Ostbundes hat eine Beihilfe von

300 Jst gegeben, die in Scharzfeld, abgestuft nach den Reiseentfernungen,
IUr Ausztahlungkommt. Der Landesverband However-Braunschweig
bot sur jeden Teiliiehmer aus seinem Bezirke 10 Jt bereitgestellt, so-
fern die Ortsgruppe den gleichen Betrag gibt. Bittet die O r t s -

gruppen und Landesverbände um Unterstützung

»DieGemeinde zu Scharzfeld hat in schönster cBlsaldlage ein steibad
errichten lassen, mit guten Kleiderkabinen und Turngeräten. Die
Jungens «sollen»desMorgens früh gemeinsam unter meiner Führung
baden, die Madrhen gemasz den von der Gemeindeverwaltung an-

gesetzteii Zeiten spät vormittags oder früh nachmittags.
Es sind mitzubringen:
Kräftiges Wanderkleid, Windjacke oder Regenmantel, Badeaiizug,

Turnanzug, genügend Wäsche, kräftiges Schuhwerk (beachtet, das Ihr
wandern sollt), kräftige Strümpfe, wenn möglich ein paar Schuh zum
Wechseln, Haus- oder Turnsrhuh, genügend Handtücher, wenn möglich
Badetuch,Waschzeug, Rähzeug, Klampfen, Liederbücher, fester Arbeits-
wille und ein fröhliches Herz.

Meine Anschrift ist von Anfang Juli: Allrode bei Stiege im Harz.
Ich bitte, von dem Zeitpunkt cn alle Nachrichten mir dorthin zu geben.

Dr. Arno Hoffmeister.
IF

Beantwortet die Rundschreibenl
Ich gebe mich immer noch der Hoffnung hin, dafz die beiden Rund-

schreiben, deren Beantwortung im letzten Jungostmärker zum wieder-
holten Male erbeten wurde, von jeder einzelnen Jungschar genau und

zuverlässigbeantwortet werden. Gerade durch die Erfüllung kleiner
Mühen erweist sich spätere Zuverlässigkeit in grofzen Dingen· Also
an den Tisch gesetzt und geantivortetl H«

,,Oberschlesien, das Land unterm Kreuz«,
,,Anklage und Widerlegnng«.

Das erste Buch, herausgegeben vom oberschlesischen Berkehrsvers
band in Verbindung mit der Provinzialverwaltung Oberschlesien, ent-

hält in 32 Tafeln das ausgezeichnete Material über die Wirtschafts-,
Kultur-i und Bevölkerungsnot Oberschlesiens. Dieses Buch ist an-

läleich der unten beschriebenen Jahrtausendfeier von dem ersten
Landesrat des Landesdirektoriums Oberschlesien, Herrn Dr. Ehrhardt,
M. d. R» in 500 Stückhier in Braunschweig zur Berteilung gelangt.
Heute und gestern ist dies Buch schon von Schulen als Anschauungs-
material nachgefordert worden. Ich habe soeben 100 Stück noch zur
cNutzung in unserer Arbeit erbeten. Jede Jungschar soll das Buch
unentgeltlich erhalten. Ich werde die unentgeltliche Bersendung von

Oberfchlesien aus veranlassen.
Das zweite oben angekündigte Buch »Anklage und Widerlegung«

von Dr. D r a e g er, das aus Anlafz des IOjährigen Gedenktages von

Bersailles erschienen ist, stellt die Leitung des Ostbundes unentgeltlich
mit der Mafzgabe zur Verfügung, dasz die Kosten für Porto und Ber-

packung mit 0,15 sit je Buch eingesandt werden, jede Jungschar kann
ein Stück erhalten. H.

Braunschweig und die Ostmark.
1000-Jahr-seier der deutschen Ostmark.
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Gall Brennaburgs) (Geburtsjahr Heinrichs des Löwen)
1929

(1000 Jahre Ostmark).
Schutzherr: Oberbürgermeister Dr. Dr. T r a u t m a n n.

·

I.

Die in Braunschweig ansässigen Grenzmarkverbände — »der
Landesverband, Ortsgruppe und Jungschar Braunschweig des

Deutschen Ostbundes, die Bereine heiniattreuer Ost- und Westpreufzen,
Oberschlesier, Schl·eswig-Holsteiner, Rheinländer, der Sudetendeutsche
Heimatbund, der Berein für das Deutsrhtum im Auslande, Ortsgruppe
Braunschweig« — die sich ebenso wie in anderen Städten des Landes-
verbandes Hannover-Braunschweig in Arbeitsgemeinschaft zusammen-
geschlossen haben, riefen auf, das Gedenken des vor 1000 Jahren in

tastenden Bersuchen und vor 800 Jahren im unverrückbaren Ziel-
bewufztsein von Braunschweig aus durch den Stamm der Riedersachseii
und Heinrich den Löwen begonnenen Zuges nach dem Osten und der

cBöiedereinbeziehunguralten deutschen Bodens des Ostens in deutschen
Wirtschafts- und Kulturkreis feierlich zu begehen. Seit 1000 Jahren
sind der Stamm der Riedersachsen und seit 800 Jahren das alte

Brunswiek, die Burg Dankwarderode, Heinrich der Löwe unlösbar
mit der Ostmark verbunden. Daher ist Braunschweig als die Stätte

berufen, an der die deutsche Jahrtausendfeier für die Ostmark in
dankbarer Würdigung des Beginns zielbewufzter Ostmarkpolitik be-

gangen werden muss. -

Die äuszerst schlichte sorm der Gedenkfeier, ohne das bunte Bild
der Fahnen und Wimpel, äufzeren Schmuck und seltzug, fand bei-. den

Behörden, der Stadtverwaltung und den Bürgern — aber auch, wie

sich nunmehr aus den geradezu überraschend weiten Würdigungen aus-

wärtiger führender Zeitungen ergibt — ausdrücklirhe Billigung. Mit

dieser schlichten sorm sollte deni Ernst der«Zeit und der Schwere des

Schicksals, das auf Baterland und vornehmlich der Ostmark lastet,
entsprochen werden.

Die hauptsächlicheBorbereituiig der seier lag in den Händen
Dr. Hoffmeisters, der von den Borsitzenden der genannten Bereine

unterstützt wurde und die von uns schon so oft dankbar gewürdigte
unmittelbare und mittelbare Unterstützung des Oberbürgermeisters und
Rates der Stadt sund des Verkehrs-— und Presseamtes wie seiner
Beamtenschaft erfuhr.

Die seier fand statt am Sonntag, den 23. Juni, vormittags
11—13 Uhr im Landestheater, dessen Besuch bei freier Platzwahl
jedem kostenlos zustand. Die berühmte Landestheaterkapelle mit

Generalmusikdirektor Klaus Rettsträter leitete mit der Egmonts
Ouoertiire ein und schlosz mit dem Meistersingervorspiel An erster
Stelle sprach Dr. Hoffineister über ,,Braunschiveig und die Ostmark«,
sodann der Syndikus der Handelskanimer der Provinz Grenzmark
Posen-B3estpreus·zen,Dr. Günther, und der erste Landesrat im Landes-
direktoriuni der Provinz Oberschlesien, Dr. Ehrhardt, M.d.R., über

die Rot ihrer Heimatprooinzen. Der Bertreter der Landeshauptstadt
München, die von Heinrich dem Löwen gegründet ist, der Archiv-
direktor Dr. Dirr, kündete von einheitlichem deutschen Willen für die

Grenzmarken, und der Oberbürgermeister Dr.Dr.Trautmann würdigte
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in der Schlufzansprache die Persönlichkeit Heinrichs und die unlösbare

Verbundenheit von Ost und West. (Die Vorträge sind bis auf den

meinigen, den ich später einmal veröffentlichen werde, von den Vor-

tragenden gekiirzt zusammengefaszt und werden später wiedergegeben;
die, letzten beiden Ansprachen im Wortlaut.)

Eine in die Form des Festgottesdienstes gekleidete Weihestunde
nachmittags im Dom gab ernsten Abscl)lusz.

Die Stadt Braunschweig, ihre Bevölkerung, die in ihr ansäfsigen
Grenzmarkverbände, die überaus zahlreich vertretene deutsche Presse
haben gemeinsam gezeigt, dasz sie sich ihrer Pflicht gegeniiber
1000jähriger Geschichtsverftrirkung mit der Ostmark bewuszt sind.

Die Mitglieder der Grenzmarkoerbände, die Vortragenden, Ver-
treter der Stadt und den Vorstand des Landesverbandes vereinte am

Sonnabend abend eine kurze Vortragsfvlge, in der Hoffnteister-»s»pracl)
»Weshalb und wie wir für die Ostmark werben«, Dr. Gunther
und Dr. Ehrhardt von der alten Heimat erzählten, das berühmte

Euterpequartett, wie stets, sich in unseren Dienst stellte, Gedichte ge-

sprochen, drei Singtänze vorgefiihrt wurden und zum Abschlusz boden-

ständiger Grenzmarkhumor in den köstlichenDarbietungen des Ober-

schlesiers Apothekenbesitzers Prvske, des Ostpreuszen Motzkowskg, des

Nheinländers Jakobs, des Graudenzers Schneiders zur Geltung kamen.
Unter grofzem Beifall aller Versammelten überreichte der Vorsitzende
der Ortsgruppe Bielefeld, Herr Nektar Salberg, dem überraschten
Dr. Hoffmeister als Dank für seine Ostmarktätigkeit das Bild »Die
Marienburg«, gemalt von dem Ostmarkkünstler Pilz — jetzt Bielefeld.

Am Sonntagabend weilten die Jungschar und einige Ältere der

Grenzmarkverbände noch zusammen. Es wurde viel von dieser Ver-

anstaltung, die alle so gepackt hatte, gesprochen und dann sehr bald

aufgebrochen. Allen Mitarbeitern, Gästen und Freunden Grusz und
Dankt Dr. H.offn1eister.

Aug der Jungfchararbett.
Jungjchargruppe des Vereins »Dentsche Heimatbriider vom Brahe-

nnd Weichselstrand«,Berlin.

Der erste diesjährige Sommerausflng führte am 26. Mai,
nachmittags 2 Uhr, nach einer schön gelegenen Waldschänke bet

Waidmannslust. Wie auch im vorigen Jahre war die Beteiligung
ziemlich stark. Der Vorstand der Ortsgruppe sowie verschiedene
Mitglieder des Vereins haben es sich nicht nehmen lafsen, an

diesem Ausfluge teilzunehmen, um sich an den alten, echt ostmärkischen
Spielen zu erfreuen. Bei fröhlicher Stimmung und einer recht gut
gelungenen Aufnahme wurde hier der Nachmittag verbracht. Am
21. Juli, vormittags, treffen wir uns am Vorortbahnhof Tegel bzw.
an der Dampferanlegestelle Strandpromenade, Fahrt nach Heiligensee.
Freunde und Gönner sind herzlich willkommen.

Jugeudgruppe Hanuover. Die Jugendgruppe feierte mit den Mit-

gliedern der Ortsgruppe ein besonders reizvolles Frühlingsfest. Musi-
kalische und gesangliche Vorträge der Mitglieder Walter Peine,
Paul Jacob und Erika Heinrich standen auf künstlerischer Höhe.
Heimatliche Volkstänze und Duette brachten ostmärkischen Geist zur
Geltung. Besonders weihevoll gestaltete sich die liberreichung von

Anerkennungen für verdienstvolle Mitglieder der Jugendgruppe. Unser
Heimatdichter und Präsident des Deutschen Ostbundes, Herr Dr. Franz
Lüdtke, hatte in dankenswerter Weise in den von der Ortsgruppe
bestellten Büchern »Lieder und Balladen« eigenhändige Widmungen
eingeschrieben. Nach Erklingen eines Heimatliedes gedachte der Vor-

sitzende, Herr Bade, des verdienstoollen Führers der Jugendgruppe,
Herrn Lehrers Theodor Eunow, welcher bedauerlicher Weise be-

ruflich nach Hefsen versetzt worden ist. Es erhielten Auszeichnungen:
Herr Lehrer Theodor Tuuow, Fräulein Schwarze, Seiler, Zieroth,
Heinrich, Ullrich, Zilz, Meinecke, Wegner, Neumann, von Jurzenka,
Pohl, Breit, Herr Felix und Alfred von Jurzenka, Gutsch, Ernst
Bitter, Philipp.

Jungschar Leipzig. Der 25. Mai war für die Jungschar Leipzig ein

festlicher Tag. Wir hatten hohen Besuch. Dr. Lüdtke, durch die

Scharzfeldwochen der Jungschararbeit verbunden, war in Leipzig und
verbrachte bei dieser Gelegenheit einen Abend mit uns. Er wollte
uns an einem Arbeitsabend kennen lernen, nnd so zeigten wir
ihm denn im ersten Teil des Abends, wie wir die Sache anzufangen
versuchen.

Es hat sich bei uns in der letzten Zeit eine gewisse feste Form her-
ausgebildet, in die sich der Stoff jedesmal einpafzt. Den Auftakt gibt
irgend ein Spruch im Sinn der Scharzfelder »Löffelsprüche«. Dann
wird die Niederschrift des letzten Abends verlesen und über gemeinsame
Unternehmungen berichtet. An Hand des »0stl-ands«, der »Deutschen
Rundschau in Polen« und anderer Blätter wird darauf ein liberblick
über die letzten Ereignisse im Osten gegeben. Wenn es dann noch nicht
zu spät ist, wird noch etwas vorgelesen, oder es erzählt jemand seine
Erinnerungen aus der alten Heimat, oder es wird ein Ausflug be-

-

fprochen usw« Gesungen wird dazwischen je nach Bedarf und nach der

Bereitwilligkeit unseres Klampfenspielers. (ön Ergänzung des Ost-
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bundliederbuches haben wir von einer Reihe von Liedern mit Schreib-
maschine geschriebene Texte.) Den Be chlusz macht jedesmal ein zwang-
loser Teil, in dem es oft recht lebhaf zugeht (unser Wirt beklagte sich
darüber, dasz wir immer das ganze Zimmer umräumen). In diesen-»
Rahmen verlief denn auch der erste Teil des Abends mit Dr. Liidtke..
Die libersicht iiber die jüngsten Ereignisse im Osten, von der Jungschar-
führerin ölse Schwidetzkg erstattet, knüpfte an die Eröffnung der

polnischen Landesausstellung in Pofen an. Dann wurde ein Abschnitt
aus Gustav Fregtags »Bildern aus der deutschen Vergangenheit« vor-

gelesen, der die Besitznahme Westpreuszens durch Friedrich den Grofzen
(1772) schildert. Natürlich wurden unsere Ostlandlieder gesungen.

Dann sprach Dr. Liidtke zu uns. Er sprach vom Sinn der Ost-
mark und vom Sinn und Ziel des Ostbundes, vor allem aber von den

AUigObDn der ostmärkischenJugend, die den Gedanken der Ostmark
festhalten und. weitertragen soll. Er sprach auch von Scharzfeld, das

ja auch denen, die nicht dort gewesen, bekannt ist, und in dem sich ein
Teil des Wollens der ostmärkischenJugend verwirklicht Es war gut,

ldlasztdieJungschar so wieder einmal vom Sinn und Ziel ihres Daseins
)or e.

Es war schade, dasz während des ganzen Abends im Nebenzinnner
ein Verein eine Operette übte. Das sind so die Freuden und Leiden
der Zusammenkünfte in einer Gastwirtschaftl Erst zuletzt, als wir uns

gemütlich im Kreise szusammensetzteu, um uns noch etwas zu erzählen,
wurde es nebenan still. Aber leider steckte da auch schon die Wirtin
den Kopf zur Tür herein und mahnte uns, Schlusz zu machen. Mit
dem Lied »Ade nun zur guten Nacht« gingen wir. Dr. Liidtke wurde

noch gemeinsam zur Straszenbahn gebracht. Er mufzte versprechen, bald
einmal wieder zu kommen, weil der Abend doch gar zur kurz ge-

wesen war.

Jugendgruppe 0ranieuburg. ön einer gut besuchten Veranstaltung
unserer Jugendgruppe sprach Herr Dr. Lüdtke über Sinn und

Ziele der ostmärkischen Jungscharen. Nur dann habe
unsere Bewegung einen wirklichen Sinn, wenn sie ihr Ziel scharf ins

Auge fasse und diesem Ziel sich und den einzelnen voll und ganz unter-

ordne. ilber die Ziele anderer Jugendbiinde hinaus haben unsere
Jungscharen die Aufgabe, an der Wiedergewinnung der entrissenen
Ostheimat und an dem Aufbau eines innerlich und äufzerlich starken
Deutschland zu arbeiten, dem der Osten nie wieder entrissen werden
könne. Nicht mit Phrasen und falschem Hurrapatriotismus, nicht nnt

dem Glase Bier vor sich und der schon fast unentbehrlichen Zigarette
im Munde werde die Ertiichtigung Deutschlands gelingen. Nur »wtrk-
licher 0pfergeist, nur ein Anspannen aller Kräfte kann dazu fuhren,
uns das grosse Deutschland und in ihm die deutsche Ostmark zu

schaffen. Die Lage unseres Staates und Volkes unterscheidet sich
durchaus von derjenigen Polens nach den Teilungen und Frankreichs
nach 1870l71. Polen hatte seine Selbständigkeit völlig verloren und
war unter drei Groszmächte aufgeteilt; Frankreich hatte seine
Souveränität restlos behalten und konnte politisch wie militärisch aus

sich heraus Entscheidungenfür die Zukunft treffen. Deutschland steht
etwa in der Mitte zwischen beiden. Es ist nicht völlig unfrei, aber

auch nicht völlig souverän. ön dieser schwierigen Lage kommt es

darauf an, ein innerlich kraftvolles Geschlecht heranzuziehen Deutsch-«
land musz seelisch frei werden, wenn es auch äufzere Fesseln sprengen
will. Hierzu musz die Jugendbewegung und namentlich die jung-
ostmärkische Bewegung helfen.

Die Jungfchar der Ortsgruppe WannesEicltel lI veranstaltete
am Sonntag, den 14. d. M., in ihrem Vereinsheim, Ww. Könen,
das Fest des 10jährigen Bestehens des Deutschen Ostbundes und

zugleich einen grofzangelegten Ostdeutschen Heimatabend. Es hatte
sich eine überaus zahlreiche Teilnehmerschaft eingefunden, darunter
die Vereine Heimattreuer Ost- und Westpreufzen Wanne-Etckel
2 und 4 sowie der Verein Heimattreuer 0berschlesier. Der
Landesverband war durch den erften Vorsitzenden, Herrn Topp, ver-

treten. Nach der Begrüszung des 1.Vorsitzenden, Herrn Jahrt, wurde
ein dem Tage entsprechendes Gedicht vorgetragen. Alsdann sang die

Gesangabteilung das Lied »Ewig liebe Heimat«, welches sie sehr gut
zu Gehör brachte. Darauf folgte die Festrede, die der Jugendletter
hielt. ön markigen Worten schilderte er die tojährige Arbeit des

Deutschen Ostbundes, die vor allem den Erfolg·hatte, dass in allen
Teilen des Deutschen Reiches die Erkenntnis sich Bahn gebrochen hat,
dasz durch die Abtretung der Ostgebiete gewaltige und vorerst gar nicht
zu ersetzende kulturelle Verluste fiir ganz Deutschland entstanden sind.
Er richtete an alle die Mahnung, der entrissenen Ostmark zu gedenken
und nicht eher zu ruhen und zu rasten, bis wir unser hehres Ziel erreicht
haben. Mit einem Hoch auf das deutsche Vaterland und die Ostmark
fand die Nede ihren Abschlusz. Die Mitglieder der Jungschar führten
dann das Theaterstück ,,Deutsche Treue« auf. Dasselbe handelte von

der Verdrängung eines Deutschen aus der Ostmark. Nachdem kam
der Gesangvortrag ,,Heimweh«. Auch das Märchenspiel »Der Weg
zum Glück« fand reichen Beifall. Deu Schlusz des reichhaltigen
Programms bildete die Weihung des Tischbanners, die der 1. Vor-

sitzende des Landesverbandes vornahm. In seiner Ansprache wies
er darauf hin, immer einig zusammenzustehen und dieses Banner in

Ehren zu halten.
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tafel (Kaffee und Kuchen ivaren von Mitgliedern gestiftet) gab der

Landesoerbandsoorsitzende bekannt, daß unserem bewährten Vor-

sitzenden, Herrn Albert Schulz, die Ehreiiurkunde des

Deutschen Ostbundes verliehen worden ist. Eine Anzahl neuer Mit-

glieder ivurde fiir den Ostbund gewonnen. Ein Canzkränzchen hielt
Mitglieder nnd Gäste bis zu den Morgenstunden beisammen.

Landesverband Schleifen
Reugriindung einer Ortsgruppe in Ober-skauenwaldau (Kr.

Erebnitzs. Vor kurzem ist nach einem einleitenden Vortrag des 2. Vor-

sitzenden des Landesverbandes Schlesien, Herrn Streubel aus Breslau,
iiber Zwecke und Ziele des Deutschen Ostbundes, die Gründung einer
neuen Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes fiir stauenwaldau und

Umgegend erfolgt. Daß der Ostbundgedanke auch dort Wurzel ge-

schlagen hat, ergab sich daraus, daß schon in der Griindungsoersanim-
luiig 30 Mitglieder beitraten. Der geschäftsfiihrende Vorstand besteht
aus den Landsleuten Muster-, Bruns und Waterinann. Zuschriften
sind an den Vorsitzenden, Landwirt Reiiihold Muster, in Frauen-
waldau zu richten;

Landesverband cliiederschlesien
Ortsgruppe Sprottan. Am Sonntag, den 23. Juni, fand in Sprottau

unter außerordentlich starker Beteiligung aller Beoälkerungsklassen aus

Stadt und Land eine niederschlesische Grenzmärker-Kundgebung statt,
in deren Mittelpunkt eine Entschließung zur Kriegsschuld-
liige stand. Die Eaguiig, mit der eine Borstandssitzung und Ver-

treterversammlung des Landesverbandes Riederschlesien verbunden war,
nahm einen erhebendeii Verlauf und wird hoffentlich Taten zeitigen im

Interesse opferwillige
Erfolge unserer Ziele
und Stärkung des all-·

gemeinen deutschen
Grenzmärkersinnes.Ins

einzelnen werden wir
noch auf den Verlan
der Cagung, an der
vom Bundespräsidiuni
Geheimrat S ch m i d

teilnahni, zurückkominen.
Besonders bemerkens-
wert war die Rede des

bekannten Parlamen-
tariers der Deutschen
Volkspartei, des Herrn
Staatssekretärs a. D.
Freiherrn von Rhein-—

i
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anstaltungenin den Saal verlegt werden, der sich nun als zu klein er-

wies. Herr Oberfachschulrat Zratzk e begrüßte die Erschienenen, im

besonderenHerrn Bundespräsidenteu Ginschel und das Bundes-

präsidialmitgliedHerrn Zustizrat Boßssrankfurt a.d. O., ferner die
erschienenen befreundeten Verbände (Ost- und Westpreußeii, Elsaß-
Lothringer, Schlesier usw.), von denen der Schlesierverein mit einer
sahnenabordnung angetreten war. Rachdem der mit großem Beifall
aufgenonimene Vorspruch, verfaßt und gesprochen von srau L i m b a ch ,

verklungen war, ergriff Bundespräsident G i nsch el das Wort zu der
Kundgebuiig gegen die gewaltsame Losreißung des deutschen Ostens im
Jahre 19l9. Er zeigte klar, daß das ostdeutsche Problem ein gesamt-
deutsches Problem ist und daß durch die vierzehnmalige Teilung des

Ostens nicht nur die Ostgebiete wirtschaftlich und kulturell auf das
schwerste geschädigtsind, sondern ganz Deutschland einen tötlichenVerlust
erlittenhatz Die Einheimischen horchten auf und die Oftmärker gaben
durch stiirmischen Beifall ihre Zustimmung zu erkennen, als der Redner

betonte: Wenn ioir unsere Stimme fiir den Osten erheben, so geschieht
das nicht nur, weil die Ostmark unsere Heimat ist, sondern weil der
Besitz oder Verlust der Oslniark Bestehen oder Untergang des Reiches
bedeutet. Auf Grund der Kriegsschuldliige seien Deutschland 14 v· H.
des Reichsgebietesmit 7Millionen Einwohnern entrissen worden. Wenn

Deutschlandseit»längerer Zeit alljährlich fiir 4 Milliarden-« mehr ein-
fuhrt als ausfuhrt, und zwar hauptsächlichLebensmittel, und wenn

dadurch die Berschuldung an das Ausland unerträglich gesteigert wird,
so sei das auf den Verlust des agrarischen Ostens mit seinen ungeheuren
liberschiissen, fiir die der Redner Zahlen angab, zurückzuführen Redner

betonte, wie sehr gerade auch die Arbeiterschaft darauf hin-
gewiesen werden müsse,
daß sie unter diesen Zu-
ständen zu leiden habe
und wie sehr fiir sie
die Ostgrenzen-

frage zugleich
auch eine Lebens-
und Magenfrage
ist. Redner wies dann

hin auf den tausend-
iährigen Kampf zwischen
Slawentuni und Deutsch-
im Osten, erinnerte an

die Causendjahrfeier der
von Heinrich I. gegrün-
deten Stadt Meißen,
beleuchtete die Ver-

dienste dieses dein Sach-
baben, der als ge- Bon der ostmärkischenKundgebungder 0stbund-—0rtsgruppePr.-3riedlaud. senstamme entsprossenen
borener Schlesier den deutschen Königs um

Roten des schlesischen Greiizgebietes besonderes warmes Interesse die Wiedereindeutschuiig des Ostens, wies aber auch darauf
entgegenbrachte.

Laudesverband Borpommern.
Zur Wiederanflebnng der Ortsgruppe Griminen hatte der Reichs-

bahn-Betriebsassistent Re i tzk e eine Versammlung einberufen auf den
ib. Zuni nach Konors Hotel. Gefolgt waren der Einladung 30 Ost-
märker und Freunde der Ostmark. Herr Reitzke bat, sich zusammen-
zuschließenunter der OstbundsLosiing: »Was wir verloren haben, darf
nicht verloren sein.«-Vom Herrn Landbundfiihrer P et e r s - Grimmen
wurde ein aufklärender, mit großem Beifall aufgenommener Vortrag
gehalten iiber die Bedeutung der Ostfragen. siir den ausgeschiedenen
und oerzogenen ersten Vorsitzenden, Herrn Dr. Sohn, wurde Herr
Reitzke als erster Borsitzender gewählt. Schriftfiihrer wurde Herr
Geschäftsleiter lltsch, Kassierer Herr Kaufmann Manteufel.

Landesverband Sachsen.
OftinärkischeKuudgebuug und Zahnenweihe in Dresden.

Die OrtsgruppeDresden veranstaltete am 23.«Juni eine Kundgebung
gegen die Kriegsschuldliige und gegen die Losreißuiig des deutschen
Ostens vor zehn Jahren, die mit der Weihe der sahne der Ortsgruppe
verbunden war und einen sehr schönen,machtvollen Verlauf nahm« Die
von nah und fern herbeigeeiltenGäste, besonders die starke Abordnung
der Ortsgriippe Leipzig und ihrer»Zungschar,sammelten sich vormittags
SZ Uhr zu dem von Herrn Oberkirchenrat Superintendenten R e i m e r

abgehaltenen Festgottesdienst in der stauenkirche. Herr Oberkirchenrat
Reimer schilderte die Rot, iii die so viele deutsche Volksgenossen
durch die gewaltsame Losreißung deutscher Gebiete oom Mutterlande

geraten sind, und gedachte ganz besonders der deutschen Schwestern und
Bruder des entrissenen Ostens, denen man heute mit Gewalt deutsches
Volkstum, deutsche Sprache und deutschen Glauben zu rauben versucht.
Er bezeichnete es andererseits aber auch als ein Gliick im Unglück,daß
die oerdrängtenOstdeutschen die Volksgemeinschaft besäßen, von der
ioir im Reiche noch so weit entfernt seien. Hier Klassenhaß und Klassen-
kampf, dort Schicksals-—und Volksgemeinsrhaft. In großen Ziigen
wußteder Redner parkend die Bedeutung des Ostens und die Wichtig-
keit der«Ostsragen darzulegen, so daß die zahlreichen Eeilnehnier den
Gottesdienst hochbefriedigtverließen.
.

Rege beteiligten sich Einheimische nnd Gäste an der Mittagstafel
im Italienischen Dorfcheii und an der anschließeiidenDampferfahrt zum

Kurhaus Blasewitz, in dessen großem Garten die Kundgebuiig und die
Weihe der neuen Zahne der Ortsgruppe stattfinden sollte. Leider
mußten aber wegen inzwischen eingetretenen Regens diese letzteren Ver-

hin, daß nicht lange nach dem Tode Heinrichs l. der polnische
König 'Boleslans Ehrobrg nach blutigen Kämpfen durch Verrat
in den Besitz der Burg und Markgrasschast Meißen geriet und

daß er bei diesen Kämpfen geleitet wurde oon der Idee, oon Meißen
aus die Borherrschaft des Slawentums nicht nur bis zur Elbe wieder
zu sichern, sondern weit iiber die Elbe hinauszutragen, d. h. d a s

D e u tsch e R e ich zu o e rn ich te n. Redner betonte, wie lächerlich
es sei, auf solch vorübergehende Besitzergreifungen dauernde Ansprüche
an deutsches Land-zu stellen, machte aber zugleich darauf aufmerksam,
wie groß und schnell geschichtliche Wandlungen eintreten können, und
wies im einzelnen nach, ein wie großes Interesse gerade Sachsen hat,
als wichtigstes Glacis hinter der Ostfront den Ostfragen größere Auf-
merksamkeit zuzuwenden, uin die eigenen Interessen und zugleich die

Interessen des Vaterlandes zu wahren. — Was ist zu tun ? Zur
Beantwortung dieser srage wies Redner auf die H a u p t a u f g a b e n

d es Oftbuiid es hin: Zunächst Aufklärung des In- und Auslandes
iiber das, was iin Osten auf dem Spiele steht, und iiber die unbedingte
Rotivendigkeit einer Abänderung der Ostgrenze. W i r d d i e W e ich -

sel frei, dann wird es auch der Rheinl Redner legte dar,
warum die Zukunft des Reiches nicht im Westen, son-
d e rn im Ost en e ntsch i e d e n werden wird, und zeigte auf Grund
eines neueren Aufsarzes des Posener Generalprokurators a. D.
K i e rski, daß die Polen nicht nur das ganze deutsche Land bis zur

Oder, sondern bis zur Elbe haben wollen, bezeichnet Kierski doch den

ganzen ostelbischen Volksboden als deutschen Raub aiu Slaiventuin, der

diesem zurückgegebenwerden niiisse. (ts Eine weitere cZlufgabe des Ost-
bundes bestehe darin, daß er in Schutz und Trutz fiir die ge-
raubten Gebiete und ihre deutschen Bewohner ein-

trete, deren Lage und Martyrium er kurz schilderte und deren
beioundernswerten Kämpfe um ihr Recht er mit Begeisterung pries.

Aufgabe der ganzen Ration miisse ferner die wirtschaftliche und

kultnrelle Forderung der uns verbliebenen Ostgebiete sein, die durch die

unmögliche Grenzziehung geradezu zum Weißbluten gebracht sind und
deren bisherige Vernachlässigung endlich ein Ende haben müsse. Die

Rot aller abgetretenen und bedrohten deutschen Ostgebiete von Memel
und Danzig bis hinunter zum Hultschiner Ländchen·legte der Redner in

kurzen, aber eindringlichen Worten dar, dabei die fa n a t isch e«u n d

brutale Entdeutschungspolitik der Polen streifeiid,
die Ver-nichtung des deutschen Schulwesens, den

Kampf gegen die deutsche Sprache bei den Behörden
usw. Widerstand gegen die polnische Invasion in Deutschland, Kampf
gegen die Bernichtung des Deutschtunis in den abgetretenen Gebieten-
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Vorficht in polenfreiiiidlichen Maßnahmen, wie fie die preufzifche
Minderheitenverordnnng ist, die es ermöglicht, polnifche Lehrer aus

Polen ins Land zu ziehen, die daiiii faiiatifche Vorkäinpfer des Polen-
tunis werden, Maffierung kornigen deutjchen Bauernvolkes durch Sied-

lung und Förderung des deutjchen Handwerks und Gewerbes im Osten,
vor allem aber Zurückgewiiinung der uns geraubten Gebiete, das feien
Lebensfragen des deiitfchen Volkes. Für diefe Lebensfragen einzutreten,
werde der Deutfche Oftbund nicht müde werden, bis das Ziel erreicht
fei: die freie Betätigung deutfcher Kultur im deutlchen Osten im Rahmen
des zu erstrebenden »Grofzdeutfchlauds,dem alles angehören darf, ivas

an Deutfchen in Mitteleiiropa auf gefchlvffenem Siedlungsraume lebt.
Der inhaltreicheztemperamentvolle Vortrag rifz die Zuhörer zu lang
anhaltendemVeifall hin. Herr Fratzke forderte die Verfammlung
auf, die allfeitige Zuftimmung durch Erheben von den Plätzen zu
Ehren des Redners zu bekunden, was gefchah.

Anfchliefzend daran verlas nach kurzer Begründung der Landes-

verbandsvorfitzende Herr Oberlehrer A r l t sLeipzig folgenden Protest
gegen die Kriegsfchuldläge,der einstimmig angenommen wurde.

»Die deutfche Regierung hat die Archive des Auswärtigen Amtes

durch unabhängigePolitiker und Historiker prüfen laflen. Das über-

einftimmende Urteil dieler Sachverftändigen wird am bestendurch den

mitbeteiligten Hiltoriker Profeffor Dr. Hans Delbrück zum Aus-

druck gebracht, wenn er fagt:
»Von allen Grofzstaaten betrieb vor 1914 allein Deutschland

eine Politik des Friedens und des Rechts, die anderen aber

»

waren ihm weit voran durch ihre politifche Heuchelei.«
Auch namhafte Politiker und Hiftoriker der ehemaligen Feindftaaten,

darunter der frühere englifche Staatsmann G reg , haben die Unhalts
barkeit des Artikels 231, der Deutfchland die Alleinfchuld am Kriege
zuweist, ausgefprochen.

Da auf dem Artikel 231 die brutalen Bedingungen des Friedens
aufgebaut find, fo fordern wir, dafz »auchdie ehemaligen Feindftaaten
ohne Verzug ihre Archive öffnen und von unparteiifchen Sachverftändigen
prüfen laffen. Das Ergebnis mufz alsdann dem Völkerbunde zur
weiteren Prüfung übergeben werden, damit ein endgültiges gerechtes
Urteil gefällt werde.

Wir zweifeln nicht, dafz dann Deutfchland von dem -Makel der

Kriegsfchuldlüge befreit und feine Ehre wieder hergestellt wird.
Die Kriegsfchuldlüge ist auch alleiniger Grund für die Losreifzung

des deutfchen Ostens gewefen. Fällt fie, fo kann auf Grund des § 19
des Vertrages von Verfailles eine friedliche Revifion der unmöglichen

fOstgrenzen
betrieben werden, die wir hiermit mit allem Rachdrurk

or ern.«

Am fpäten Nachmittag wurde dann die neue Fahne geweiht, die ein
Vermächtnis des verstorbenen Obermeifters der Vereinigten Schwerfenzer
Handwerkerinnung, Herrn Zofef Fie tz, ilt. Herr Pfarrer Sch iv ä r,

Reuölsnitz (früher Grätz bei Pofen) (1919 Internierter in Szrzypiorno),
bezeichnete in feiner Weiherede die Fahne als ein Zeichen dankbarer

Erinnerung an die alte Heimat, als ein Zeichen deutfcher Treue und als
ein Symbol der Hoffnung auf den Sieg der gerechten Sache der Oft-
märk,er. Die in markigen Worten vorgetragene Weiherede, die, aus

tiefstem Herzen kommend, alle Herzen ergriff, war von echt oftmärkifchem
Geifte erfüllt und fand daher allfeitig jubelnde Aufnahme. Die Mah-
nung des Redners, allezeit und überall gefchloffen und mutig für die oft-
märkifche Sache einzutreten, fand einen lebendigen Widerhall in den

Herzen der Höhrer.
Herr Zuftizrat Vofz-Frankfurt a. d. O. legte einer

ffpackenldenAnfprache die Worte zugrunde: »Herr, mach
r ei

kurzen
u n s

Oftbundes gegen diefe ein energifcher Protest erfolge. Redner wies
dann ·an die Tragödie der Oftmark hin und warb um Verständnis für
das Schickfal der unglücklichenOftprovinzen, deren unmögliche Grenze
eine dauernd blutende und fchwere Wunde darstelle, die geheilt werden
müffe. Er überreichte darauf einen Fahnennagel für die eben geweihte
Fahn. Vundespräfident Ginfchel fprach der Ortsgruppe Dresden,
ihrem Vorstande und ihre-m Vorfitze-nden, Herrn Oberfachfchulrat
«Fratzke-Dresden, den herzlichen Dank des Vundespräfidiums aus«
für die treue, hingebende Tätigkeit der Ortsgruppe im Dienste der

Oftidee und der in ihr vereinigten Verdrängten. Die Ortsgruppe
Dresden, obwohl fie es bei der Einftellung der einheimifchen fächfifchen
Vevölkerung nicht leicht habe, fei von Anfang an von echt oftmärkifchem
Geiste befeelt gewefen und erfreue fichdarum einer befonders guten
Entwicklung. Mit besten Glückwünfchen zu dem fchönen Verlauf der

Veranstaltung überreichte der Redner einen Fahnennagel des Prä-
fidiums mit der Infchrift,,Treu der Heimat, treu-dem Vaterlandel«
Es wurden dann ein Dutzend weiterer Fahnennägel überreicht. Dabei
kam es zu einer fpontanen Kundgebung fiir den von Deutjchland los-

geriffenen Freiftaat Danzig und für Oftpreufzem als Kaufmann
Eb»el-Dresden, der dabei die Vermittlung übernommen hatte,
prachtige Fahnennägel des Senats des Freiftaates
Danzig fowie der Stadtverwaltungen in Königs-
berg P., Elbing und Marienburg wie auch des

Danziger Lehrergefangvereins überreichen konnte,
was er» mit kernigen Sinnfprüchen tat und mit der Aufforderung,
allezeit in Treue zu Oftpreufzen und Danzig wie zur gefamten Oftmark
zu stehen und der Liebe und Anhänglichkeit zu dieer Gebieten auch
dadurch Ausdruck zu geben, dafz Ferienreijeude nicht nur nach dem
Süden, fondern auch nach dem Osten in Maffen ihre Schritte lenken.

-(L'ebhafter Beifall.) Von brüderlichem Geiste befeelte Anfprachen

- :»:. »::»»--: - » .

« «

» -

«
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hielten der Vorfitzeiide der Dresdiier Ortsgruppe der Elfafz-Lothriiiger
fowie der Vorfitzende des Schlefiervereins, der insbefondere auf die
Zerreifzung Oberfchlefiens und die Vedeutung diefes Verlustes hin-
wies. Auch zahlreiche Rachbarortsgruppen des Oftbundes liefzen
Fahnennägel überreichen, wobei immer wieder der Wunfch zum Aus-
druck kam, eine für uns günstige Schickfalswende möge es möglich
machen, dafz die Fahne recht bald wieder auf heiniatlichem Voden ent-

faltet werden könne.
«

Die packende, weihevolle und erhebende Feier wurde umrahmt von

Gefangsvorträgen der von Herrn F r a tz k e geleiteten G e f a n g s -

a b t e i l u n g unferer Ortsgruppe Dresden, einem geniifchten Ehor, der

fich zum Teil an fchwierige Aufgaben gewagt hatte und der feine Sache
fo gut machte, daf- er immer wieder ftürmifchenVeifall erntete. Die

Herren Arlt und Fratzke dankten allen Mitwirkenden auf das
wärmste. Das fchöneFeft fchlofzmit einem Voll, der durch zwei Duette,
gefangen von Frau Sgka und Frau Rap p, und Tanzvorführungen
von Herren und Damen der Gefangsabteilung in Rokokokoftünien, die

fehr gefielen, unterbrochen wurde.
Mitgeteilt konnte während des Festes werden, dafz fich IUiWilchM

auch in Dresden eine Zugendgruppe des Oftbundes gebildet hat. Wir
konnen hinzufügen.dafz auch die Bildung einer Frauengruppe geplant ist.
»DieKundgebung wird weit über die Kreife der Teilnehmer ihr-e

Wirkung ausüben, da die grofzen lächfifchen Vlätter ein-
gehend und in aiiffallender Form über fie berichten.
Die »D r e s d e n e r R a ch richte n« fprechen von einer ,,wurhtigen
Kundgebund für die deutfche Oftmark«. Sie heben es mit Recht als
unverständlichhervor, dafzin letzter Stunde der geplanteR u n d f u n k-
v o r t r a g des Herrn F r a tz k e über die oftdeutfche Frage a b -

gelehnt worden ist, und bringen im übrigen einen ausgezeichneten
Vericht über dieTagung. —- Der ,,D r e s d e n e r A nz e i g e r« fchreibt:
»Die oftdeutfche Kundgebung nahm e i n e n a u fze r o r d e n t l ich
eindrucksvollen Verlauf und brachte ein begeiftertes ein-

mütiges Vekenntnis der Treue zum deutfchen Vaterlande und zu
feinen losgeriffeneii Gebietsteilen.« — Der ,,S ä ch f i f ch e K u r i e r«

fchreibt unter der liberfchrift »Was wir verloren haben, darf nicht
verloren fein« u. a.: »Ein Gefühl, ein Wille, der alle befeelt, welche

«

am Sonntag fich im Kurhaus Vlafewitz zur Kundgebung des Deutfchen
"·

Oftbundes verfammelt hatten: Was wir verloren haben, darf nicht ver-

loren feint« Gedrängt voll der Saal und voll die

H e r z e n , voll treuer Liebe zur alten Heimat, voll Liebe zum deutfchen
Vaterlande-« Das Vlatt nennt die Hinweife in der Feltrede unferes
Vundespräfidenten Ginfchel auf die Rot des Ostens erfchüt-
ternd und betont zum Schlufz erneut, einen wie tiefen Eindruck die

Kundgebung gemacht hat. Möge fie dazu beitragen, der Sache des

Deutfchen Oftbundes im Freiftaat Sachfeii in immer weiteren Kreifen
Bahn zu brechen. .

Gitmärkilche -Seimatnachrichten.

Er wies auf die verhängnisvolle Wirkung der Kriegsfchulispl
lüge hin und begrüfzte es, dafz auch in Dresden auf Veranlaffung des« - Mktbegkijktdek VOU dDIIM Zonenkhevkies

.

Persönliches
Profeffor Dr. cZsalter cLternft 63 Jahre alt.

Am-25. Zuni begeht der Geh. Regierungsrat Profeffor Dr. Rernft.
leiii berühmter Oftmärker, feinen 65. Geburtstag. R. ift durch feine

bahnbrechenden Erfindungen auf dem Gebiete der Veleuchtungstechnik
weitesten Kreifen bekannt. Er ist in Vriefen (Weftpr.) geboren,
befuchte in Graudenz das Gymnafium, ltudierte von 1883 an in

Zürich, Verlin, Graz und Würzburg Phyfik und Mathematik. Als

23jähriger war er fchon Affiltent bei Wilhelm Ofterwald in Leipzig und

Mit 27 Zahreii wurde er als

Profeffor nach Göttingen berufen, wo er 1895 das Inftitiit für phgfis
kalifche Ehemie einrichtete. Seit 1905 ift er Profeffor an der Univer-

fität Verlin. Rernst ist Mitglied der Akademie der Willenfrhaften,
Prälident der phyfikalifchstechnifchen Reichsariftalt, Inhaber des

Robelpreifes, Ritter des Pvur le märite und der E.K.I und Il.

1921 bis 1922 war er Rektor der Univerfität Verlin.

Der neue Rektor der Danziger Hochfchule.

Zum Rektor der Technifchen Hochfchule Danzig für die Amtszeit
t. Juli 1929s bis«30. Zuni 1930 ilt Profeffor Dr. phil. Eberhard
Buch ivald gewählt worden. Profeffor Dr. Vuchwald ift 1886 in

Vreslau geboren, hat in Vreslau, Würzburg nnd Bonn ftiidiert nnd
war dann an der Univerfität Vreslau als Privatdozent und auf-er-
ordentlicher Profeffor tätig. An der Technifchen Hochfchule Danzig
wirkt er feit fechs Zahren als Inhaber des Lehrstuhls für theoretifche
Phyllis

bo. Geburtstag des Superintendeuten Will.

Superintendent Will in Pr.-Friedland feierte am ts. Juni feinen
60. Geburtstag. W. ist während feiner tO Zahre zunächst als erster
Pfarrer, dann feit mehreren Zähren als Superintendent der Flatower
Superintendantur tätig.

.

Silberne Hochzeit: Herr Finanzinfpektor Richard F i e b i g in Guben
und Frau Martha, geb. Garfta, in Gaben, früher Saniter und Pofen,
am ll. 6.; Eifenbahnzugführer Hermann Schön und Frau, geb.
Schröder, 1.Vorfitzender der Ortsgruppe Oebisfelde, ain 7. 7.

Goldene Hochzeit: Schneidermeister Adolf L ukafch ewitz und

Frau Anna, geb. Kerzawfki, in Senftenberg, früher Oftrowo, am 23. 7.

Veiahrte Ostmärker: Obergerirhtsvollzieher i. R. August S ch w a rz
in Mogilno am 16·7. 84 Z.; Eifenbahninfpektor Vo gt, Frank-
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furt a.d.0., früher Bromberg, am 6.5. 70 I.; Frau Zulie Stelzer
in Srhkeuditz bei Leipzig, früher Liffa i.Pof., am 1.7. 82 Z.; sieifrher-
ineifter Wolf B u k o f 3 e r in Kölpin, früher Bromberg, am 6· 7. 75 Z.;
August S i m o n in Geithain i. Sa., früher Glowno b. Posen, am 29. 6.

75 Z.; srau Karoline Seh l a ck in Belgard, früher Alt-Kifrhau,
Weftpr., am 30.6. 84 I.; Aiaurerwitwe Karoline Reichelt, geb.
Hein, früher Polen, Uferftr. S, jetzt Berlin SVJ 57, MonumentenftLLT
am 5.7. 75 Z

Gestorbem Amtsrat Oskar du Maire, der von 1897 bis 1925

die Domäne Birkenfeld bei önfterburg bewirtschaftete und zeitweilig
Landtagsabgeordneter war, in Wolfshofen am 19. 6.; Gutsbefitker
Otto Paul, DanzigsLetzkam 47 Z.; Hauptmann a. D. Eberhard
von Detvitz, cZiieesow b. Schwerin i. Pom.; srau Rofa Pacek,
geb. Britzki, in Wronke am 22.6., 62 J.; cZilollcereidirektor a.D.

Georg Kr a m er (von 1881 bis 1913 Direktor der Polener Molkerei)
in Reumünster (Srhleswig), wo er bei feinem Schwiegerfth dem Me-

dijinalrat Dr. Bernhard Krirkau lebte, am 20.6., 86 J.; cRechnungs-
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direktor a.D. Guftav Leuthe in Berlin-Schöneberg (frül)er Pofen)
am 23.6., 74 J.; Schuhmachermeifter Wilhelm Herser Berlin-
Likhterfelde, 18.6.; Konditoreibefitzer Paul Hoffmann in Polen-
Wilda am 14.6., 38 Z.; Rentner Moritz Afrhheim, Borfitzender
des Latz’frhen Alten- und Sierhenheims in Posen, am 13.6., 92 I.;
Ulrich Opitz von Boberfeld, Oberleutnant a.D., im Ulanen-
Regiment Nr. 1, Sohn des Rittergutsbefitzers und Majors a.D.
Konstantin Opitz von Boberfeld auf Witoslaw (Pofen) am 18.6. in-
folge eines Unglürksfalles mit einem Motorrad, 34 Z.; Zuftizrat Robert
Reumann aus Bolkenhain infolge eines Autozufammenstofjes mit
einem Motorradfahrer im Oberinntal am 17.6.; Zrau Cmilie Giese,
geb. Hecht, in Skhneidemühl am 20. 6., 46 I.; Destillateur Franz K r a ft
in Märk.-sriedland am l7.6., 48 Z.

Diese cNummer umfaßteinfkhliesilirh der Beilagen »Dir-
land-Kultur«, »Der junge Oftmärlcer« und »Die Oft-
märlcisrheFrau« 20 seiten.

ReichllllllllKWll llkllllllllsll
(Geburts-, Heirats-, Sterbeurkunden,
Erbscheine). Regulierung von Nachläser.
Angabe von Adrefsen.
Einziehung

Provisionsweise
von Hypotheken und

Forderungen a l l e r A r t in Polen
übernimmt als Treuhänder

Gustav com-ass- Staat-ankam
Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596.

Bilts Eilts

Ullllllillkisclltlii
50 Mg. guter Weizen-
boden, mit Inventar,
sofort verläuflich

Wilhelm Radler,
Fleischermeister und

Viehhändler,
Bahn in Pom.,
Telephon 28.

Erwerbswirtsshaft
260 Mg. Kleeboden,
Licht und Kraft Gang
berechtigt). Anzahlung
40000 Rm. 130 Mg.
inkl. 20 Pacht, Licht u.

Kraft, 4 Pf., 28 Rinder,
Kleeboden, Anzahlung
18 000 bis 20000 Nm.
110 Mg·, Licht u. Kraft.
Anz. 12000 bis 15000
Rm. 64 Mg. gut.Mit-
telboden, tot. und leb.
Inv. gut,Anz.5000 bis
6000 Rm. 55 Mg. Klee-
boden. Anz. 13000 bis
15000 Nm. 20 Mg.
gut. Mittelboden, Anz.
5000 bis 6000 Rm.

Ferner:
Gasthöfe, Fleischereien,
Geschäfte. Stellmache-
reien sowie and-Grund-

stücke bietet an

F. Klingbeih
Arnswalde R.-M..

Bergstraße 1, Tel. 411.

(Rückporto erbeten.)

Landwirtschaft
70 Mg., sehr ertrag-
reicher Acker u. Wiesen
im Plan. gute Gebäude,
2 gute Pferde, 16 Rin-

der, 12 Schweine, viel

Geflügel, reichlich und

gutes Inventar, schöne
volle Ernte, bei 12000
bis 15000 Rm. Anzahl.,
Restbleibtzuöoxzstehem
verkauft Arthur Beck,
Katzenau i· Schles.,

Hintermarkt 8.

Oftmätk.Siedlungsbau
G be. .m. . .

Woltersdorf bei Erkner
hat mehrere baureife

MMMIM
billig zu vergeben, ver-

mittelt Baugelder, ge-
währt Bauberatg., auch
ein Landhaus m. 6Zim-
mern.gr.Gart.,Bahnst-,
f.11500 M. b. 3000 bis
2500 M. Anz. zu verk.

FürGeflügelfarm,
Milchwirtschaft, Ruhe-
sitz für pens. Beamten

besonders geeignet. An-

frag. an obige Anschrift.

Da ich mich zur Ruhe
setzen will, verk. meine

gutgehende

lilllllilikiscllllki
in großemKirchdors, ca.

700 Einwohner, großer
Parkettsaal mit Bühne,
9 Zimmer, einschl. Gast-
und Fremdenzimmer,
ca. 7 Mg. einschl. Gart.,
mit voller Ernte sowie
totem u.lebendem Jnv.,
elektr. Licht und Kraft,
bei 20000 M. Anzahl.
Rest kann stehenbleib.,
nur reclle Käufer kom-
men in Frage. Offerten
unter 3376 an das Ost-
land erbeten.

Landgut
NäheBerlins,250Mor-
gen, idyll. Lage, geeig-
nete Wochenend-Par-
zellen,gering.Anz.,verk.
Meyerhardt,Berlin-
Halensee,Ringbahnstr.6

Sichere Existenz!

Drogerie
in Kreisstadt Oftpr. mit

schöner Wohnung ist
fof. preiswert zu über-

nehmen. Eil-Offerten
unter 3414 an das Ost-
land erbeten.

Gasthaus-
grundstürk

in Kontopp (Markt-
flecken und Eisenbahn-
knotenpunkt), erstes am

Platze, mit einzigem
großen Saal im Ort,
Nebengebäude, Eiskeli.
und Garten. sämtliche
Vereinsvergniigfinden
dort statt, Gebäudein
gutem Zustande, wegen
Ausbau unseres Säge-
werks sofort preiswert
zu verkaufen ; dasselbe
war bisher verpachtet.
Anzahl. 10 bis 20 Mille.

MehrereFremdenzimm
Und eine Wohnung für
den Wirt vorhanden,
desgl· eine Mietwohn.
mit 3 Zimmern und

Küche· Der Eiskeller
trurde bisher an eine
Brauerei verpachtet.
Anfragen an

O. Riekisch's Erben,
Kontopp i. Schlei.

Landbau-:-
mit 2 Mrg.Obftgarten
und Wiese, 3-3immer-
Wohnung m. Küche fof.
zu bezieh.. Stallungen,
alles maffiv. passend für
pensionierten Beamten
od. Kriegsbeschädigten,
in Hermsdorf beiLaub-

nitz (Krs.Sorau N.L.)
zu verkaufen. Auskunft
durch Fritz Dubielztg
in Sorau, Grünberger
Landstr. 16.

Ebenda find
2 mobl Zimmer

an Landsmann zu ver-

mieten.

—Verpachte
meine schön gelegene

Landwirtschaft
5lMg. Wiese. 7 Ma.
Acker, mit Kolontal-
warengeschäft, gute
Existenz, 35 Jahre im

Familienbesitz, nahe
Bahn u. Chaussee ge-
legen, elektr. Licht und

Kraft, Gebäude gut,
maffiv. Zur Übernahme
ca. 4000 Nm. erforder-
lich. Niedrige Pacht,
aber Sicherheit für gute
Bewirtfchaftung wird

verlangt. Übernahme
bald. Paul Gäbler,
Klix b. Halbau, Schles

Ein kleines

Geschfflsqrundstiick
mit 2 Läden in Haupt-
vekkehrsstraße sofort zu
verkaufen. 3sZimmer-
Wohnung wird frei.
Nähere Auskunft beim

Besitzer. Anfragen unt.
3426 an das Oftland
erbeten.

Haus-und

Geschiflsqkunifticke
i

in Greisswald u. Stral-.
fund bei5000-30 000 M.

Anzahlg. zu verkaufen.

H«Fischer-
Universität Greifswald
Pestalozziftr. 24 11 r.

10 Kolonial-

grundstiicke
5 im Dorf, 5 in der

Stadt,Kaffee u. Kond.

ohne Konk. in Kreisst.
und verfch. and. Obj.
mehr verkauft

H. Buchholz,
WriezenXOdey

Frankfurter Straße 11

Tet. 276. (Rückporto.)

lMsisllcli
aus Parzellierung i.der

Mark, 20 — 70 Mg. gr.,

guter Boden, m. Ernte
und Zuteilung der vor-

hand. Geb. bei 1000 bis
7000 M. Anz., auch an

Siedler sofort billig zu
verkaufen. Angeb. unt.
3421 a. d. Ostland erb.

stilllilllilililiislclllllill
Altes Kolonialwaren-

geschäftmit viel Spiri-
tuosenverkauf, 160000
Mark Umsatz, in Kreis-

stadt, ist mit Grund-

stück und Garten fo-
fort zu verkaufen. Jn

letzter Hand 16 Jahre.
Angebote unter 3411
an das Ostland erbeten.

kennest-—
Leichilii

in Ostseebad. das ganze
Jahr geöffnet, hoher
Saisonumsatz, sof. billig
zu verkaufen. Offerten
unter 3320 an das

Oftland erbeten.

Reichsschuldbuchford
werd. zum voll. Wert
als prothek ange-
nommen.(Auchkleine
Beträge-J Angebote
unter 3423 an das

Ostland erbeten.

Wer kennt
,

die Anschrift des

Sattlermeisters Ernst
Schoepper,früherGrau-
denz, Culmer Str.?
Bitte Nachricht an

Gustav Raßbach in

Zeithain Lager i. Sa.

Ostmarlrer
stud. phil;,

sucht gegen Erteilung
von Nachhilfe

Ferienaufenthalt.
Auch and. Betätigung.
Gefl. Offerten unter
3415 an das Ostland
erbeten.

Fleißiges, sauberes

Mädchen
für bürgerlichen Haus-
halt zum 1. 7. gesucht.

frau frieda stlietfi
Ketschendorf (Spree),

Chausseestr. 99.

Suche zum 1.Juli einen

jüngeren oder älteren

Mann
der mit allen Landwirt-

schastlichen A r b e it e n

vertraut ist.
«

Albert Ruhm
Jänickendorf,Kr. Lebus
b. FiirftenwaldetSprea

Gstmarber
42 Jahre alt, verh., gel.
Landwirt, fr. 166 Mrg.
Eigenwirtschaft, sucht

siclllllls
als Wirtschafter, Vogt
oder Waldauffeher bei

bescheidensten Ansprüch-
Frau könnte die Aufsicht
über das Melken über-

nehmen. Angebote unt.
381 an die Stellenoer-

mittlung des Deutfchen
Ostbundes.

Für Werkmeister in

einem Sägewerk suchen

wucötellung
Bewerber ist Mitte 50

. alt und auch mit
andwirtschaft ver-

traut. Sicherheit kann

gestellt werden. An-
fragen unter 3422 an

das Ostland erbeten.

Jung. Kaufm» 1,75 gr.,
dunkel, mit eigenem
Grundstück u. Geschäft,
wünscht vermög. Ost-
märterin bis 22 Jahre
zwecks

Betrat
kennenzulernen. Offert.
mit Bild unter 3357 an

das Ostland erbeten.
«

Ostmärkerin
evgl., wünscht zwecks
gemeinsamer Ausflüge

Herrenbekanntfclfaft
bis 35 J. (getr. Kasse).
Bildofferten werd· dis-
kret behandelt u. zurück-
«gesandt.Gef. Angebote
unter 3416 an das Ost-
Etnd erbeten.

Für meine Freundin
mit tadell. Vergangen-
heit(Westpr.), v. Lande,
Mitte 20er J., kath.,
dunkelblond, schickeEr-

scheinung, sehr wirt-

schaftl., möchteichmit ei-
nem besseren Arbeiter

zwecks späterer

Betrat
iniBriefwechseltreten.

Offerten unter3410 an

das OstlaLerbeten
Älterer Herr, gesund,

12000 M. Vermögen,

wünscht H c 1 c at
mit passender Dame.
Kind und Vermögen
erwünscht, nicht Be-

dingung. Angeb. unt.

3405 an das Oftland
erbeten.

z.3t.Straßenbahnschaff-
net, 34J., 1,68 gr., dun-

kel, jugendl. aussehend,
Barvermög. 11000 M.,
sucht eine gefchäftstücht.
Frau od.Einheir.i.Ge-
fchäft oder Landwirtsch.
Vermittler verbet. Off.
mit Bild (zurück) unter

3439 an d. Ostland erb.
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Jn der Nacht vom 22. zum 23. Juni
verschied ganz plötzlich und unerwartet

unser langjähriges Mitglied, der frühere
Gutsbesitzer in Gniecvtowo (Gnesen)

Georg Plothe
jetzt in Seebad Heringsdorf, im Alter
von 65 Jahren.

Deutscher Gstbund
OrtsgruppeHeringsdorf und Umgegend.

Nach langem qualvollen Leiden ent-

schlief am Montag, den 24. Juni, nach-
mittags 6Uhr, mein lieber guter Mann,
unser treuforgender Vater,Sohn,Bruder,
Schwager und Onkel

Gustav Guilitz
im Alter von 53 Jahren.

Jn tiefer Trauer:

Frau Hedwig Quilitz,
Bors. d.Frauendienstes,

und Kinder.

Wanne-Eitel,Unfer-Fritz-Str.47,Schulitz
und Otteraue in Polen, Berlin, Küstrin,
Schneidemiihl, den 24. Juni 1929.

Nachruf!
Am 10. Juni 1929 entschlief im festen

Glauben an ihren Heiland nach einer
schweren Operation im Augufta-Hofpital
meine liebe Gattin und treusorgende
Mutter meiner beiden Kinder

Martha Nenz
geb. Jacob

im Alter von 46 Jahren.
Jn tiefer Trauer:
Carl Menz-
Anni Renz, Tochter,
KurtNenz. Sohn.

Berlin N. 58, Lettestr. 9, fr. Schokken.

Am 19· Juni 1929 folgte unser liebes

Muttchen

Frau Anna Scheider
geb. Ruft

unserm guten Vater in die Ewigkeit nach.
In tiefem Schmerz

Fried-i Scheider
Fritz Scheider und Frau.

Berlin W 30, Heilbronner Straße 27,

früher Rackwitz (Posen).

Heute vormittag entfchlief sanft nach
kurzer, schwerer Krankheit meine innig-
geliebte Frau, unsere treusorgende gute
Mutter

Frau Martha Grbe
geb. Haupt

im 61. Lebensjahre
Franz Orde,
Lokomotivführeri.R.,
und Kinder.

Deffau, den 26. Juni 1929.

Joachim-Ernst-Str.16, früh. Gnesen.
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zi- dw Die glückliche Geburt IF
w GA eines Töchterchens zeigen
TO hocherfreut an m

s-

F MaxsanzlteuFrau N
B Biefenthal (Mark), den 19. Juni 1929.

ÆISÆL ;k—-ÆEMEEGSLEEYCÆIKSB
Ihre Bermiihlung geben bekannt: Z

liiudolfStemmeh H
u. lkrauSaite

geb. bodrith

Liichow i. Hannover, im Juni 1929,

früher Birnbaum in Poscn.
I· )
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f
OstmiikkischrnSommer-u. Kinderer

des Deutschen Ostbundes, Ortsgruppe
Mariendors-Tempelhof,im Restaurant

serv-in Berlin-Maiwurm Unsteinitr.
(Halteftelle d· Straßenb. 25, 99, 199, 97.)

Gartentonzert, Kinderbes

lustigungen. Gr. Tombola
mit vielen wertvollen

Gewinnen, u. a.:

1 Freifahrt 1. Klasse mit einem ,,Cap«-
Dampser von Hamburg nach Boulogne
s.-mer (Frantreich) und zurück und
1 Freifahrt mit einem Dampfer des Nord-

deutschen Lloyd von Bremerhaven iiber

Helgoland nach Rorderney und zurück.

Beginn 3 Uhr. Gintrittspreis einschließlich
Tanz und Steuer 75 Pfg-
Kinder unt.14 Jahren frei.

Der Reinertrag dient zur Unter-

stützung mittellofer Gftmärker.
Karten i. Vorverk. im Deutschen Oftbund,
PotsdamerStr.14 I

, Zimmer 10 erhältlich
Der Vorstand.

IMM-

Möbeltranspotte
per Möheiwagen und Auto, Einiagerung

anzer Wohnungseinrichtungen,
peditionen aller Art übernimmt

Möckemstkssejs7

Dabe, Tel. Berg-natu- 9670-71

(ft-lllsets arotahetssn

WOC-

IN
Am Sonntag, den 30. Juni
treffen sich alle Oftmärker
von Berlin und Umgegend
beim

OOOOOOOMOOMOOOOOW OOOMWOOO OWWOOOOOOO

igriiniiim»Wasistlanci
la Pfarrhaus set-how-

Vielfachen Wünschen aus den Kreisen
unserer Ortsgruppen- und Jungschar-
mitglieder entsprechend, haben wir uns

entschlossen, auch junge berufstätige oder
in der Ausbildung begriffene

in ihrer Freizeit aufzunehmen. Anmel-

dungen jederzeit beim Frauenreferat des

Deutschen Oftbundes.

Ostmärkeri

Ausnahmeangebotei
Provisionssreii

stuthtweinkelterei mit Weins Jt

restauront in öndustrieftadt
Brandenburgs. Pacht pro Jahr 6 000

Möbelfabriic in Berlin . . . 11000

Landwirtschaft im Kreile Strelitz 34 000

Gelchäftshaus mit Bärkerei und

Cafe in Pommern . . . .

Fabrikgrundjtiick mit Wohnhaus
in öndultrieftadt Thüringens .

Grundstück mit Viehhandiung im

Crzgebirge . . . . . . .

Gefrhöftsgrundltürke in Canger-
mündea.d.C.......

Pensionsgrundstürica. Hiddensee
auerngut (Ausbau), Nähe
Wittltork a. d. Dosse . . . .

stemdenpenfionat in der Sächs.
Schweij........
Holländ. Windmühle mit Land-

wirtjrhaft an der Oltfee . . 87 000

Gelrhäftsgrundltürk in der Ober-

laufitz.........
Mühle mit Landwirtlrhaft, Nähe

Bunjlau . . . . . . . .100000

Brotfabrik in Dresden . .125 000

Sanatorium i. cBadeort a. Rhein 200 000

cLilühiengrunditiikkm. Wohnhaus
in Thüringen . . . . . .300000

Dampfmühle mit Landwirtlrhaft,
cNähe Chemnitz . . .350000

Jllustrierte Prospekte koftenlos durch

Koch 84 Co» Berlin W 10

Hohenzollernftraße16.

Fernspr.: BZ Nollend.5933. Schließfach

Gaftwirtfchaft
15 Tonnen, fortzugshalber
tauschlos zu verkaufen.

Gastwirt Trümmel, Berlin, Brüfseler Straße 9.

37 000

38 000

45 000

30 000

50 000

65 OOO

60 000

85 000

Noch ist es Zeit!
—

Ihr Kin

fröhlichen Ferienausenthalt
in

HAUS osTLAND
Selchow (Po1nmern),

EröffnurLg Anfang Juli.
.

Preis pro Kind und Tag 2,20 M. einschließlich aller Neben-
Ab Berlin Gefellschaftsfahrt nach

Kehrberg zu ermäßigtem Preis. Anmeldungen baldigst erbeten an

Frauenreferat des Deutschen Ostbundes, Berlin W 9,

kosten. Ausschließlich Reife.

Potsdamer Straße 14,I.

Logierhaus
mit 15Zimmern,inBad
Freienwaldea.O.,Riihe
des Kurhauses, sofort
beziehbar,zu verkaufen.

O. Seidemann,
Bad Freienroalde(Od.)

iaaiwinsclriiiu
ggMg., Anz. 3000M.

»

d zum

anzumelden. I
II II

80
» «

10000 »

90
» »

12000 »

120
» »

15000
»

170 18000

verkauft Schläwe,
Lippehne, Krs. Soldin.

»
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Gemeinniilzige Baugenossenschaft
Mutes-verlianBerlin-BrandenburgorgdenlllllenDlllmuoeg(E.V.)

e. G. in. b. H.

B i la n z 19 28
Attiva Passiva

Kassenlonto . . . . . . · . . . .. ——,89 Geschäftsguthaben . . . . . .. 5354,50
Postschecktonto . . . . . . . . .. 11,04 Reservefonds . . . . . . . . . . . 548,50
Ostni.Sp«ar-u.Darl.-Kasse32,92 Darlehnslonto . · . . . . . . ..21764,02
Grundstuckskonto . . . . . . . .24 236,87
Baukonto . . . . . · . . . . . . .. 2000,—
Verlust . . . . . . . . . . . . . . . .. 1 385,30

Summa 27 667,02 Summa 27 667.02

Gewinns und Verlustrechnung
Soll Haben

Verlulsttvortrag. . · . . . . . .. 1064,55 Pacht . . . . . . . . . . . . . . . . .. 450,—
Geschaftsuntosten. . . . . . .. 770,75 Verlust 1928 . . . . . . . . . . » 1385,30

Summa 1835.30 Summa 1835.30

Mitgliederbewegung
Mitgliederbestand zu Beginn des Geschäftsjahres. 67 mit 67 Anteilen
Abgang im Jahre 1928 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 9 .. 9

»

Bestand am 31.12.1028 58 mit 58 Anteilen

Die Hastsummebeträgt insgesamt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 17 400,—
-sie hat sich gegen das Vorjahr vermindert um . . . . . . . . . . . .. 2700,—

Die Gesamtgeschäftsanteilsumme . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 17 400,—
sie hat sich gegen das Vorjahr vermindert uin . . . . . . . . . . . .. 2700,—

Die Geschäftsguthabensumme war am 31.12.1928 . . . . . . . . . .. 5354,50
sie hat sich gegen das Vorjahr vermehrt uin . . . . . . . . . . . . . .. 729,50

Berlin SW 11, Dessauer Str.8, den 24. Juni 1929

Der Vorstand: Der Aufsichtsrat
Vater. S chobe r.

osTthUiEsts

Gstmärlieri

MW 339 - -

s s s s s v v - v s v s v v v v v - s - v v v s s v v v s vs

Gstmärltischeröiedlungsbau e. G. m. b. B.
zu Woltersdors bei Erlner.

Bilanz für das Geschäftsjahr 1928.
Aktan ·

Paisiva
Kassenbestand Geschäftsguthaben

am 31. 12. 1928 17,25 M. von 1926 u. 27 4270,—M.
Verlust » » » » 8986,75 » Geschäftsguthaben

von 1928..... 4734,— »

Summe der Attiva 9004,— M. Summe der Passiva 9004,— M.

Gewinns und Verlustrechnung für 1928.

Einnahmen
·

Ausgaben
Beitrittsgeld . . . . 204,— M. Bürokosten . . . . . 1221,——M.
Nückerstattungen und Fahrten und Reisen . 321,25 »

Zuwendungen . . . 81,——» Portokosten. . . . . 233,01 »

Girokontozinsen . . 0,48 » Buchungsgebühr vom

Bauspareinlagen . 25,— » Postsch.-Kto . . . . . . 0,37 »

Einzahlung auf Parz. 3382,——» Zeitungs-Anzeigen 91,30 »

Bestandd.Postsch.-Kto. 8,33 » Gerichtskosten. . . . 626,22 »

Für Zeichnungen . . 147,——»
Verschiedenes (einschl.
Putz-Bezahlung . 4064,61 »

Zurückgezahlte
Geschäftsanteile. . . 1113,30 »

Gesamteinnahme.... 3700,81M. Gesamtausgabe 7818,06M.

sit-schlug ,

Die Gesamteinnahme 1928 beträgt 3700,81 M.
Die Gesamtausgabe 1928 beträgt . . · . . 7818,06 M.

Mithin Verlust im Jahre 1928.« . . . . . . 4117,25 M.

Dazu der Verlust der Vorjahre : . . . . . 4869,50 M.

Mithin Gesamtoerlust bis 31.12.1928 . . 8986,75 M-
wie oben in der Bilanz.

Zahl der 1928 eingetretenen Mitglieder 12, Zahl der 1928 ausge-
schiedenen Mitglieder 14, Bestand aus den Vorjahren 32 Mitglieder,
Mitgliederbestand am 31. 12. 1928 30, Geschäftsanteile 44, Hastsumme

aller Mitglieder 44 000,—- M.

Woltersdorf, den 22. Juni 1929.

GstmärliischerHiedlungsbau e. G. m. b. LI.
«

zu Woltersdors bei Seiner.

Th. Gutsche. Karl Anderfen.-

Der Justizfiskus hat der Stadtdas Gerichts-

Der Magistrat.

s Einladungiui

2. Generalversammlung
am Donnerstag den 4. Juli 1929, vor-

mittags Il: 12 Uhr, in den Räumen des

Deutschen Ostbundes e.V., Berlin W 9,
Potsdamer Straße 14, gemäß § 17 der

Satzung. Jn dieser Generalversammlung
wird ohne Rücksichtauf die Zahl der An-

wesenden gültig beschlossen werden. Die

Tagesordnung ist dieselbe, wie im Ostland
Nr. 24 vom 14. Juni d. J. bekannt ge-
geben. Als neuer Punkt kommt

die Mancan ch §17del Illhmlll

· «

sk tretet unserer Ostbund-PWVMVUSFWV Sterben-sie bei. Näh.
dur d· B desleit .

Ausnahmeangebotel ch Is Un s

. Stadtmiihle mit Wasserkrast in etc .

.Reumark zu verpachten r e I b U n .

Pacht jährlich 3500
u g f ch g

Geschäftsgrdstcic.Nähe Kissingen 16000
» » »

·

Geschäftsgrdstrk. mit Maschinen- gefangnis zur Versagung gestellt, weil dasselbe
handlung in Riedersrhlesien . 23 000 durch seine Schließung nicht mehr gebraucht

Fabrikgrundstiirtc mit Wohnhaus, wird. Wir bitten Interessenten, die das Grund-
Rähe Heidelberg . . . . . 39 000 sstiick kaufen oder ganz oder teilweise mieten

Gefliigelsarm, Nähe Neustadt wollen sich alsbald, spätestens bis zum 15· Juli
Bayern) . . . . . .

«.
17000 d.J., an uns zu wenden.

Wohll- Und Gelchöftshclus M
· Besichtigung kann jederzeit nach vorheriger

Golågxszallzletll«

K—
—

tiBs
- «

X888 Anmeldung bei uns erfolgen.
e a s aus i. uror agerns » «

.

Mahhnjjhle mit Dampkbzkkerej» Ureystadt R.-Schles., den 19. Juni 1929.

Rähe Leipzig . . . . . . 72 000

Geschäftsgrundstiirtca. Bodensee 64 000

Konzert-Gase mit Kabarett,
Nähe Danzig . . . . . . 90 000

Gebchäftsgruzldgiiriågssjferlrenss
u.

amenmd en, etaen . .90000

Aiahliniihie mit Wohnhaus in l l n k
der ermmakk « suoooo M

Sinsamilienoilla in Dresden . .l75 000

Doppelwohnhaus in Dresden . 96000

Als Sanatoriutn geeignetes Be-

sitztum in- Bayern . . . .110000

Fabrikgrundstiirlc mit Wohn-

5 Tau-Lern,cZliäheDieser-;[
. .125 000 kanns-Ins

«a ri grundtiirlc mit o n)aus, . .

kais-JeJena« . . .

·.
.200000 Koztowslcl 81 liyetllewsln

Sagetveric mit Villa in der
G m b

Schweiz Schw. st. 350 000
' « '

Illustr. Prospekte kostenlos durch:

Koch se Co» Berlin W10 M
Hohenzollernstrasze 16.

Fernsprecher: BZ Noliendorf 5933·

—Schließfach — Telephon:

—

Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art laufen gegen

sofortige Barzahlung

Byiigosze2, Brander-w Crit-usin-MS.

Gustav contact-,
Bln.-Pankow, Amalienpark 4,

aus die Tagesordnung. Sollte das zum
rechtskräftigen Beschlußüber diesen Punkt
erforderliche Viertel der Mitglieder nicht
erscheinen, so findet ohne besondere Gin-

ladung eine nächsteGeneralversammlung
am Donnerstag, den 11. Juli 1929 statt.

GemkilllliiiiilieHiedlllllgsgcllllssellillillfi
»9stmakl«e.G.nl.l1.i'1.

Berlin W 9, Potsdamer Straße 13.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrats:
Schmid. «

H«
bei dein Landsmann

Konsolitionslssaus s s II A III s II
(friiher Strelno)

Gr. Frankfurter Str. 52, 3 Min. v. Alexanderplatz,
traust man kcell, gut, billigt
Herren-, Knaben- u. Burschen-Bekleidung.

Auf Wunsch bequemste Teilzahlung
= Glegante Maßanfertigung. =

Pantvw 596.
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Verwertgng von

Elllsciliillillllllllsillkllckllllllcll
Beratung, Vorschüsse,

Ankan zu höchsten Kursen und schnellstens durch

list-niska lttlihtlll C.III.b. li.
Berlin W 9, Polstlansek sit-alte 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller.
Tel. Nollentiorl 2775.

340 —

oveksmceivecliautltig.
Bergstr.

liltlll .,llsilllllll«
Eigent. Dr. Bering.

Fremdenh. mit sonnig.
Zimm.,schattig.(5arten,
Kammaussicht. Mit-

glieder des Deutschen
Ostbundes erhalten bei
mind. einwöch Aufent-
halt 100-"«Ermäßigung.

HolländischegKonsu-
tium lauft und beleiht

schmählich-
cillikllAlliscll
Anfragen an Gustav

Schneiden-Berlin N W 6,
Schiffbauerdamm 15.

IESIAUKANT SIUND
B B RLIN N 113, Bornholmer stralze 75

AUSSGIAIK
von echt- Bamberger Hofbriiu nnd Engel-
hardt-Bier. Um geneigten Zuspruch bittet

lioehachtungsveli JOSEPH IIIUIID

Tel.: Humboldt 7495 (i"riih. Posen, Augustek
viktorin-s t1".19,gegenüber derJägerkaserne)

Gutes zinshaus
jährl. Überschuß 2200 M., geregelte Hypothek,
schöne 1 - Zimmer - Wohnung sofort beziehbar,

erforderlich 9000 M» verkauft

Hasse, Berlin G.34. Nichthofenstr.23.

Telephon: Königstadt 94 62.

Habe zum Verkauf ständig an Hand:

lllllLlllttiltlikisclllliiell
jeder Größe und in allen Preiglagen, 45 Gast-
häuser und Hotelg, auch .pachtmeise, Kolonial-

warengrundstücke sowie Geschäfte, Geschäfts-
grundstücke jeder Art, Hauggrundftücke mit und
ohne Land, Mühlen, Bäckereien, Schmieden,

haisleutel Rettig-ittun krickorganizations

. Fentnucnnnkann
verwertet zu höchsten Kursen

Gftmärkische

Spar- und Darlehnskasse
e. G. m. b. S.

Berlin SW Il, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (auszer Sonnabend).
Bei schriftlichen Ansragen Nückpo rto.

Autoreparaturwerkstatt u. a. m.

H. Buchholz, Wriezen (Gder).
Franksurter Str.11. Telephon 276. Nückporto.

,

Nentengüter
ca. 60 bzw. 100 Morgen, fast ausschließl.
Rüben- u.Weizenboden, kompl. sriedengm.
Gebäude. vollständ. leb. u. tot. Inventar;
elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, engl.
Kirche, Schule u. Kleinbahnst im Ort,
Vollbahnst. ca. 6km Chaussee. in Wartin
bei Casekow, 35 km südl. Stettin, bei
12000 bzw. 20000M. Anz. hatabzugeben

DeutscheGesellschast s.innereKolonisation,
Berlin-Dahlem, Drosselweg.

einst-n
Geschäfte-haus, massiv,
2 Läd.. 4 Zim.,1Boden-
zim , Küche, 2 gr. Werk-

ftell., Bod- u. Hofraum,
20 Min. entfernt VzMg.
Garten m.Obstbäumen,
altergh weg. Ausgabe
d. Geschäftg f. 18000 M.
bei 12000 M. Anzahlg.
zu verkaufen. Stadt in
N.tMark. Offert. unter
3409 an das Ostland erb.

VankoWirtschaft
170 Mg. Mittelbod.’. im

Kreise Lebug, 50 km

von Berlin, gute, aus-

reichende Gebäude, ge-
räumigeg Wohnhaug
mit Garten, elektr. Licht
u. Kraft. Übernahme
mit Inventar u. Voller
Ernte bei Anzahlung
von 30000·M. sofort
möglich, Nest zu 50X0
langfristig. Angebote
u. B. N.W. 8893 an Ala-

Haasenstein å Bogler,
iBerlin W35.

Polttiiche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-

piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Bankhaug
Edmund Suwalllxh
Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße46.

Tel. Vigmarck .4663.

—-

« Osfmärlærh ejm
im FridlmrzyScharzjeth

Gast-und Pensionshaug
,,1)eutsc!ner Hof-«

Bes· F. Bräutigam
J Hv-

UnsernLandgleuten bestens bekannt durch
die Jungscharschulunggwochen Beste
Verpflegung Herrliche Hochmaldland-
schaft. Ostbundmitglieder bezahlen statt
5.— M. nur 4,20 M. pro Tag für
Unterkunft und volle Pension. — —

Zur Sommersaison empfiehlt
sein reich sortierteg Lager in

seist-.

Wollmusseline.

volle.
ckepe sie chine

aaa Wesen-eitle
von 95 Pt. an in den neuestenFakben.

Meinen lieben Landsleuten gewähre
Ich bei allen Eintiiusen 50xz Nabatt.

s. Brand
früher in Posen, jetzt
Berlin - chaklottenhurg,
Wilmersdorset Str. 143, nahe Bismarckstr.

Optiker Stephan
bei-tin s0, schlesische sit-alle 39s40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kestenlose Augemmtersuehung
Faehmännisehe Bedienung

Reparaturen
sofortL , ( A Eig.Werkstatt —

Im Hause

Lieferant klit- lckankenlcassen

Mitglied der 0rtsgruppeBer1in-Ost
cskbnndmfkglleder erhalten Moto Rat-alt

« lllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllll IS«Il- l-

Mitglieder !
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

«l. Sescdasigteadilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der, Verwertung ihrer Echuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbunkies Sie

. vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen
Deutscher 0slbami e.V.. Berlin W 9.
Potstiatnerstr.14. Te1.: Noliend. 1627-29.

lllllllllllllllllllllllllll

illiililltllilllllllllllililllllllllillllllllilllllllllllllliliilllllllllllillilllllllllllt-llllllIllllllllilllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllll.-s tllllllllllillltilUIVHIIIlllllllllillllllllllllllilllllIlllllllllllillllillllE
Mädels-ausparie-

in Berlin und

nachaulåerhalb

per Bahn und
. .

»
. Automöhet-

wagen woh-
’

—

nungstausch,
Lag-Hung-

steglitzer streifte 91. Fernsprechen Liitzow 94 a. 6798

Verlag: Deutscher Ostbu nd E.V., Berlin W9, Potgdamer Straße 14. — Fernrqu Nollendorf1627—29. — Postscheckkonto: Berlin 104726.
Verantwortlich siir die Schristleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel å Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstrasze 7-8
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Nr. 19. — 11. Jahrg. 28. Juni 1929Nach Ostia-til wollen wir reife-il

Yeefaiffes.
llllllllllllllllllllllllllllllllllilllllilllllllllllIlllllillllllllllllllllllllllllllill

Øer Zeig des AntJeif5.
Aus zwei Kapiteln des Romans »Das Jahr der Heiniat«.")

Von Franz Liidtlce".

Der Tag riickt näher, rückt, riirkt, man empfindet die Stunden.
Es wird gefiebert bei der Arbeit; das Werk musz gelingen.
Wann entscheidet sich Weimar? Man hat noch Frist gewährt;

gut, die Ostmark braucht sie.
Die Zeit ist verbündet mit ihr. Die Ostmark braucht, was man

zum Kampfe benötigt. öm Reich aber Chaos. Ts darf nicht sein.
um der Heimat willen nicht. Sie braucht Gerät, Geschiitz, Kohle,
Geld; sie wird allein stehen miissen, lange allein.

fie; seder Tag bringt Zuzug.
· Auf den Feldern schiefzt der Roggen
in Halm und Ähre; es ist friih Sommer

geworden; der Juni braut die Hitze, dasz
es eine Lust ist.

Berlin? Was tut Berlin? Weimar?
Was Weimar?

Aber der Osten, was tut der?

Weltbagen ist heute in Berlin,
morgen in Danzig. Tr ist bei den Volks-
raten in Bromberg, bei der Tagung in

Marienburg öst in der kleinen Stadt,
in den Städtchen und Dörfern längs der

Grenze, ist in der Stellung, beim Stab.
beim General. Treu helfen Loiidrock,
Mathilde Sandtner. Die Arbeit wächst,

sie»ward Freude. Sie reicht schon ins

Kuiiftige,in den späteren Aufbau. Die
drei mögenfich’s nicht denken, dasz ihr
Wegeinst wieder gesondert geht. Die

Arbeit verbietet das, die Aufgabe.
»

Die Sicht wird weiter; das Dunkel
lost sich. Der Himmel iiber dem Osten
hellt sich auf. —

Das Gesetz des Handelns war bei
der—Ostmark.

Ihr Deutschtuiii zu retten und damit

Deutschlandselbst, blieb nichts, wahrlich
nichts iibrig, als sich fiir eine Zeit ooii

Deutschland zu trennen.

Das war nicht Verschwörertuin noch
Sonderbiindlerei. Die Männer in Wei-
mar wußten um Rot und Notwendigkeit
des Ostens. Es durfte in diesem Juni kein Polen mehr geben, gleich,
ob
Zigemäarsein Rein sagte oder —

Ek-

Wie: oder —

Was war möglich auszei- dein Rein?

Doch nicht das-»—das — Jal
Herrgott im«Himmei,das war Wahnwi13, war Siinde wider den

Geist der Geschichte, gegen» jedes Denken, jede Ehre, Pflicht. Was
muhte Deutschland dann sur Höllen durchschreitenl Armes Deutsch-
land, wenn solch Ja möglich — —-

Möglich?
Liebe Freunde, möglich? Rur möglich?

Wahrscheinlichist es, nein, nicht ioahrscheinlich — es ist gewisz.
«Riemandsagt das. Jeder beteuert das Gegenteil. Rur ein Wenn

schiebtsich ein, ein kleines Wenn.
Dieses Wenn wird riesengrosz; ioirft das Rein iiber den Haufen,

niarht aus ihm ein klägliches, zitterndes Ja. Ja, Deutschland sagt sa,
zu«allem, was man will: bekennt sich als schuldig am Krieg, den es

seit Jahren planmäßig vorbereitet, fiir unfähig zu kolonisieren, bereit,
ZukikplbZubrer als Berbrecher dem seind zu überliefern; wirft Gold,
Waffen, Heer, Schiffe, Werften fort, Teile der Westmark, der Nord-
mark, fast die ganze, jahrtausenddeutsche Ostmark, die Kammer fiir
Kohle und Korii,»die treuesten der treuen Menschen Phantasie
eines Irren? Rein, in Ruhe und Sachlichkeit wird die Mehrheit der

gewählten siihrer zu deniallen ihr Ja sprechen.

il-«--«--«-«-«-«-«—«-«
« J) Dieser vor mehreren Jahren veröffentlichte Ostmarkroinan soll
in diesem Herbst neu erscheinen. Vgl. das ,,Kulturpolitische Merk-

kUkh«der heutigen Nummer

Menschen braucht-

»-»-«—»-«-»-»—«
wie

Mii- Æaim kein Eeiii gen-Jenein
Mir kann kein Leid geschehen!
Im tiefsten Dunkel sehen
Die Augen noch das Licht!
Das Licht, aus dessen Flamme
Ich Gottesfuuken stamme,
Kennt ein Verlöschen nicht!

Zerfällt iueiu Leib zu Erden,
Mein Geist weiss uui sein Werden-
Gr wird, was stets er wart

«

Er wird das Gottesganze,
Aus dessen goldneiu Glanze
Gr sich in Aacht gebar.

Ist nun die Aacht zu Ende,
Dann reckt mein Geist die Hände,
Hebt steil sein Angesicht,
Spött: Wachsen goldner Schwingen —

Zählt: dass er nur ein Singen —

Und stützt ins grosse Lichts

Fritz Kudnig.

is-»-»-«—«-«-«-«U

Riemand gibt es zu, natiirlich nicht. Losung ist, so zu tun, als ob —.

Aber auf die es ankommt, sind nicht gewillt, die Leiden der Zeit auch
nur einen Tag länger zu tragen, als ihnen nötig erscheint —— und

tauschen auf ganze Geschlechter Leid ein, da sie die letzte Stunde
versäumen.

Wie hatte Welthagen in Schlosz Belleoue gefragt?
»Und wenn Weimar unterzeichnet?«
Das Wenn war Tatsache geworden, wie sehr man es bestritt. Die

Ostmark aber war an Deutschland nicht mehr gebunden.

th sie war an Deutschland gebunden,
.

die zioei Jahrtausende ihrer Ge-
schichte

»

hindurch. Gebunden, immer.
Aber die Straszen muszten sich scheiden,
wollte die Ostmark zum vierten Male
Retteriii des Reiches werden.

Das Gesetz des Handelns war bei
der Ostmark; sie handelte nicht fiir sich,-
sondern fiir hundert Millionen lebender
und nicht zählbare Reihen ungeborener
deutscher Menschen.

Ihr Handeln wäre leichter gewesen,
eindeutiger, wenn es Hand in Hand mit

einem seine Freiheit erduldenden

Deutschland ging.

Ts-war anders bestimmt; Weimar

sagte Ja.

Dies Weimarer Ja war die Ge-

burtsstunde des Oststaates, neben dem es

kein Polen gab-, der alle Gaue umfahn-.
die Polen zugesprochen, oon ihm be-

droht waren. Denn dies wuszte man:

mit dem Zugesprochenen gab es sich
nicht zufrieden. Es wollte die Oder,
ioollte Breslau, Frankfurt, Stettin,
wollte ganz Pommern, ganz Schlesien,
ganz Brandenburg, wollte mehr: dieit-«-«-«-»Ist-»i-«-«-«-sSilbe, so Deutschlands Zerstörung fiir
alle Ewigkeit. Wie es selbst seit
hundert Jahren auf den Karten

Europas gefehlt, sollte Deutschland fehlen, nicht fiir hundert, fiir
tausend, nein fiir eioige Jahre. siir Polen war der Friede
die erste Teilung Deutschlands; die zweite kam bald, mit den Ab-

stimmungen; die dritte? Deutschland ohne Heer — man würde schon
sehen —

—.

Zu dem allen aber sagte Weimar sein Ja.
Undeiikbar, unausdenkbar.

Die Ostmark muszte handeln; sie hatte das größte Recht, so auch
die gröfzte Pflicht.

Danzig, Bromberg, Marienburg, Berlin, Frankfurt — — Welt-

hagens Wochen waren reich besetzt.
Der Köpfe waren viele, der Stimmen, Stimmungeii viele; auf den

Tag aber mufzte die Ostmark einig sein.
Man spielte mit offenen Karten; es war gar nichts zu verbergen.

Selbst in den Zeitungen deutete man seine Möglichkeiten an.

Polen bebte. Es galt Sein oder Richtsein fiir Polen. Rein: das

Nichtsein galt, wenn Oststaat und Rnleand marschierten. Russland
aber marschierte, gab der Oststaat das Signal. Polen wußte, dann
war es verloren. Die Franzosen wiirden Hilfe schicken,wohl; die

Engländer besetzten Danzig, willkommene Gelegenheit! Der Oststaat
zerbrach, vielleicht. Aber gegen Russland konnte örankreich auf die

Dauer nicht kämpfen; dann war Polen Ruszlands Beute, der uralte

Traum der moskowitischen Zaren erfüllt. ,

Man spielte mit offenen Karten; es war nichts geheimzuhalteri.
Wollte man Kohle, Geld, Proviant, Material.Truppen,· so muszte

alles, solange die säden noch nicht abrissen, zwischen Berlin und der

Ostmark ehrlich besprochen sein.



---- AA
W

vssn s - - - s v v - - v v - v - v s v v s v v - v -- q- -

Verlin ivie Weimar sagten auch hier ihr Za. Sie sagten zu allem

Za. Sie gaben die Ostinark preis; doch suchten sie ihren Kampf zu

stützen. Sie niufzten, ivas im Osten geschah, dem Feiiidbuiid gegenüber
verleugnen; doch im Herzen — mit oerschiviegeiier Tat —

—-

Nlaiicher dachte aii die Leiden Deutschlands unter Napoleoiis
Herrschaft. Als die Negieriingen oft anders scheinen inufzten, als sie
fühlten. Volksbeiveguiigeii sind freier. Auch die Ostiiiark sollte frei
sein, frei handeln, um Deutschland, die Zukunft zu retten. Berlin
ivar einverstanden mit dem, was die Ostmark tat.

Gewaltiges zeichnete sich ab.·"Die Menschen des Ostens atmeten ivie
in reinerer Luft; sie hatten die Kraft deren-die das Schicksal in eigenen
Händen tragen. Hatten Freude in freiidloser Zeit, Willen sziir Tat,
zum Opfer sür alle. Polen aber lebte; die vaener Unisturzniäuner
rüsteteii zur Flucht ins Landesinnere, uni gesichert zu sein an dem Tage,
dadie Feste fiel. Man sah bedrückte Mienen in Posen; aber die
Augen der Deutschen flammten: ivaiiii kommen die Brüder?

Die Deutschen im besetzten Gebiet erharrteii mit Sehnsucht den

Tag. Sie waren schwach gewesen iii schwächlichenWochen. Woher
ihre Tatenlosigkeit, da sie alles vorausgeschaut? Warum die frucht-
losen Hilferiife ins Reich statt des Muts zum eigenen Handeln?
Hunderttausende waren es, die kein Teufel überreimen konnte, wenn

sie nicht wollten. Hunderttausende schämten sich und fragten: ivaiiii

kommen die Brüder? Sie hatten gelernt, dafz man nicht mit Zagen, nur

-. mit Wagen das Schicksal bannt.
·

Wie ein Meer vor deni Sturm war das Ostlaiid, unruhig, in un-

gewisser Ahnung des Wetters, das naht. Doch in der Zunisoniie ent-,
. hüllte der Sommer seine junge, fiillige Pracht. Die Wiesen blühten in

seligeni Zauber-. sz .

z Die Menschen kannten eiiiaiider,»diedas Schicksal der Osfmarks
wende auf sich nahmen. Kaunteii, trafen sich, der Plan ivard reifer,
reif. Es war ein groszes Vertrauen,

«

gegründet in dein einfachen Nicht-
andersköiiiieii uni Deutschlands, inn

der Heimat willen.

Da wurde gemeldet, die Entschei-

die Abordnungen der Volksräte, Vürgerwehreii, Behörden, jetzt noch
r-eichsdeutsch,morgen nicht mehr. Der General betrachtete die eiserne
Entschlossenheit der Menschen in Feldgrau wie im Viirgerkittel. Er

schwang sich auf einen Tisch, der am Denkmal aufgebaut war, sprach
ein paar Worte, überlegen, wie ein Gelehrter fast, doch hinreiszend
in ihrer knappeii Unbedingtheit; dann der Landrat, dann Konrad
Eschenau, endlich Welthagen, dem es zugefallen war, die innere Un-

möglichkeitdes vom Feind geforderten Friedens zu begründen. Ein

Freiwilliger legte das Gelübde der Truppe ab, ihrem Führer zu folgen
bis ans Ende.

Man hatte Hoch gerufen, gesungen. Das war das Qiuszere Imieii
jedoch war Stille, das gute Gewissen der Notwendigkeit. —-

Ein erfrischeuder Trank vereinte die Männer im Kasino, einem
sauberen Hotelzinimer. Ein kerzenschlankec, prinzlicher Neiteroffizier
braute ihn und füllte die Römer. Man stiefz aus das libermorgen au.

Wo stand man dann? In Poseu?
«

Die Herzen pochten um Takte schneller, wenn der Name klang-
Auf Wiedersehen — in Poseiit
Dann?

Lachen, Frohsinu, Zugend, Zukunftl
Kraft, eigene Kraftl Seltsame Msichung von Liberrnnt und Pflichtl

Gastlich nahe Leben und Tod.
»Ich hatt’ einen Kaineraden...«

In der fröhlichen Nunde taucht plötzlichvor Welthageu das ruiizlige
Gesicht des Fräulein Eruzius auf. »Wie der Herr will«, hört ec sie
sagen; »er- macht keine Fehler.«

Wenn einer diese Worte hier gesprochen hätte, was wäre ge-
schehen? Hätten sie ihn angestarrt, ohne Verstehen? Oder gelacht
wie über einen schlechten Witz?

Eigene Kraft, eigene Vernunft, eigenes Wollenl Dreinschlageii,
mit dem Schicksal tausen, stehen oder

stürzen — alles gegründet im Ich,

LI«--«--«-«--»-«-«--«-«-«l das nur sich kennen durfte.
—

sØeutjaJesGebet
»Nur wir machen Fehler«, hört

Welthagen das hartnäckige Fräulein.
»Wohlsein, Doktor«, ruft es da-

t«

dlmg »Ehe beooks Wei e: Wir treten nm Veten. ivi en.

Endlichl Wie sie auch ausfiel "— »(
l I ) ? lckzhzzelthagenhebt das Glas·

endlichl
; ·

·

Herr, schnize die 0stniark, von Polen geknechtet, Läche« trinkt Beim Lächeln aber
Endlich das Gewitter, das die Sarmatlscher Willkür zum Opfer "erseh’n, und Ckinkensteht das Fragen neben

Schwüle zerriszl Der Monat trat in
sein letztes Drittel, knapp eine

VZoche, dann sprach Weimar —

knapp eine zweite, nnd Posen war

deutsch.
·

VZenn die Frösche ihr Hochzeits-
lied sangen und der Mond um Wei-
den und Erleii weifze Fäden wob,
dann war nicht Krieg; dann tanzte
lichtumschleiertdas Märchen durch
die heimatliche Nacht-.

Dann aber war doch wieder
Krieg, Befehle, Marschtritt der Ko-

lonnen, glückliche Zuversicht; Wider-
hall in den Gassen: »Ich hatt’ einen
Kameraden« —» . und drauszen er-

wartete inaii die Entscheidung. Die

Zunihitzestieg, beinahe-unerträglich ·

Fiiiif Tage — vier — nun noch drei —

—.

Depeschen, Nachrichten flogen. Man safz in den Gräben und hinter
den Gräben von Oftpreiifzeu bis Oberschlesien, sprunghaft gedurkt, des
Kommandos harrend-

Drei Tage — noch zwei —

—.
.

Es wurde ernst. übermorgen erkänipfte sich Europas jüngster Staat
sein Lebensrecht. .

» ZweiVölker auf der-gleichen Schelle, Liebe hier, dort Hasz. hier
sahrhundertalte Arbeit, aus Sumpf und Urwald den Vodeii befreiend,
dort stumpfer Genusz, Zerstörung der Werte, Naubbau an jeder Kultur
— das war nicht möglich.Eines der Völker mufzte weichen. Welches?
Das die gröfzereLiebe hatte? .

War es denkbar, dasz Gott ein Volk von sich stiefz, wenn es ihm
in den Arm griff?

«

Wenn — wenn — —

übermorgen griff es in Gottes Rechte, sie nicht lassend, bis er

sein Za sprach. .

Dann war das Volk der Ostiuark Gottes Volk.

Am Tage vor dem Weimarer Spruch musterte der General in einem
der kleinen Greiizstädtcheii die Truppe.

,

Aus allen Standorten des

Abschnitts waren Offiziere, Uiiteroffiziere, Freiivillige abgevrdnet, dem

Führer Treue zu geloben.
Es war ein Werk von Mann zu Mann, wo Treue gegen Treue

galt. Kein Landesfürst befahl; keine Regierung rief; es war ein

Aufgebot letzter Volksnot, zu dem sich freie Männer fanden, weil kein
anderer Weg in die Zukunft wies.

Auf einem Krümperwagen waren Londrock und Welthagen iii das

Städtchen geeilt. Um den breiten Markt scharten sich Vauern, Bürger,
Frauen, Kinder. Krüppel, Alte; auf dem Platz selbst hielten, erzgegvssen,
Neiter in Stahlhelmeii vor Geschützem schweren Maschinengewehrem
dahinter in Zügen Infanterie, marschmäfzigim prallen Sonnenbrand.

-

Um sdas Denkmal in der Mitte des Platzes, ein

-«-»—»-»-«-«-»-s
Die Brüder am Nheine, von Frankreich entrechtet,
0 Herrgott im Himmel, Erlösung wir fleh’n.

Ihr Brüder Tirols nnd im Land der Vogesen,
An Saar, Donau, ledan, am baltischen Strand,
Ihr fern überm Meere, ein Vtut nnd ein Wesen:
Wir stehen zusammen mit Herz nnd mit Hand.

Du Vater iin Himmel, o sieh ans uns nieder
Und steh’ unserm Volke in Gnaden doch bei,
Gib stärke nnd Kraft unsrer Väter nns wieder,
Wir stehen nnd flehen: 0 Herr, mach nns freit

Walter v. Zeddelmann.

»i-»-«-»-«-»i-«-«-»-»-I tausendmal fa!

« . «
· v bescheidenes

«Diitz«e"iidding,heut aber ein Symbol verlorener Grösze, sammelten sich

ihm. Sind wir Gottes Volk? Vin

ich Gottes Mensch?
Würden sie wirklich Gott indie

Nechte fallen, sie nicht lassen, bis er

segnete? Welch Kampf war schwerer,
der mit Polen — oder der mit Gott?

Im Kraftwagen fuhren sie zurück-.
Noch ein Tag. dann ist alles ent-

schieden.
’

Ein Tag — eine Nacht —

—.

Ietzt der letzte Tag.
In Weimar sitzen sie, beraten.

Nicht ein iviiiziger Zweifel ist vor-

handen. Zal Dreimal ja!" Hundert-

Aber was tut dasl Wird auch
so gut seiii. Nun steht die- Heimat

aus sich selbst, ganz. Auch da ist kein Zweifel mehr.
Der Draht trägt es durch Deutschland,Europa, die Welt; trägt

es auch in die kleine Stadt: der Friede unterzeichnet...
Frankreich atmet auf; Polen atmet.

Nein, Polen nochnicht Das Gesetz des Handelns ist bei der Ost-
mark. -Nun rollen die Würfel: Sein oder-Nichtsein.

»

Des Abends ivurde durch dieStelluiigen für den nächstenMorgen
der Beginn des Kriegszustandes init Polen durchgesagt.- Vier Uhr

ertilleriekampLum fiins Vormars«ch.Das Gesetz des Handelns ist
ei —« —.

t-«—»-»—«-«-»-
Das Gesetz des Handelns zist beiden Menschen, bis sie erkennen,

dafz iii der Welt wie iu jeder Rechnung eine unbekannte Grösze steckt,
die ihnen auch einmal jenes Gesetz aus den Händennimmt.

Die Mathematik nennt diese unbekannte Grösze X. Die Menschen
bezeichnen sie anders. Zufall heifzen es die einen; Schicksal, Ve-

stimmung, Kisniet die anderen. Der Techiiiker spricht von höherer
Gewalt, FräuleinTruzius sagt: der Herr. —

Sie meinen alle das gleiche. Nur wird die Einstellung zum Leben

verschieden.
'

Sie fühlen alle das Gleiche: das Rätsel, das unsichtbare, das doch
so sichtbar, immer neu, in Erscheinung tritt.

Wie mit dem Rätsel sich abfinden, das ist die Frage. Es gibt
tausend Nezepte. Fräulein Eruzius hält das ihre für das beste: Ver-

trauen, Giite, -

Vertrauen, das atmet die Seele ein; sie weifz, der himmlische Vater
macht alles wohl. Auch wenn’s anders aussieht. Güte aber, die atmet

sie aus. Das ist das bißchen Schenkens- und Schöpferkraft, das wir

empfinden, das wir iveiterreicheii müssen,wenn das Neis des Lebens

nicht dorren soll.
—

Das ist- keine Weltanschauuiig; solch pompöses Wort ist dem

schlichten Fräulein Eruzius fremd.
·
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Aber es gibt auch andere Menschen auf Gottes Erde, als das alte

Fräulein im Patrizierhaus am Markt der kleinen Stadt. Die haben
Böeltanschauungeik sind stolz darauf, selbst wenn die Trümmer in der

Gosse liegen. Selbst ivenn sie begreifen, dass- alles Rechnen verkehrt,
das Gesetz des Handelns nicht bei ihnen ist.

Freilich, dann kommen doch Stunden, in betten schlieszlich auch der

StogzzerbrichtEs bleibt nichts als ein Aschenrestchen im Schicksals-
ioin .

Solche Stunden flatterten, grau wie Herbstgewölk, über die Seele
der Ostmar»k,über ihre armseligen Kinder.

»

Der Kriegszustand war diirchgesagt; die Aufgaben, die der Tag zu

lasen hatte, waren Führern und Unterführern bekannt; der«letzte
Befehl wurde erwartet.

Dieser letzte Befehl aber, der ein Heer von Zehntauseiiden in Be-
wegung setzen sollte, kam nicht.

Der Befehl kam nicht; er mufzte doch kommen. Was war? War

etwas geschehen? Woher die Berzögerung? Die Rechnung hatte ge-
stimmt; das Gesetz des Handelns — —

Der Befehl kam nicht, ist nie gekommen. Die grosze Handlung
iourde abgeblasen. Die Stunde der Freiheit hatte ihre Menschen nicht
gefunden.Ein geschichtlicher Augenblick war versäumt. vertan. Man
hatte mit Schicksalen gespielt,um zuletzt Toninurmeln in der Hand zu

behalten, die man, müde geworden, fortwarf. Das war alles. Ein

hübscher Traum zu Ende geträumt, ein bifzchen früh. doch was tat das;
er war zu Ende.

.

Der Befehl kam nicht. Depeschen rasten durch den Draht; der
Fernsprecher schrie die Rot in alle Winde.

Unmöglichl
v

,

,

» Unmöglich?»Ein spaszhaftes Wort. Was ist unmöglich? Dasz
die Rechnung nicht stimmte? Oder was? Dasz man brav in den Betten
blieb? Dasz die Ostmark verkauft ivard samt einein Jahrtausend
?ul»tur,samt Millionen Menschen? Wieso unmöglich? Dasz die
Brüder drüben umsonst ausschauten? Mögen sie schauen, sich voin

·Wetter unterhalten; aber unmöglich?
Gerüchte sickerten durch.
Deutschland hatte sein Ja gesagt; nun ioollte es Ruhe haben. Eine

kämpfendeOstmark im Rücken. durchmarschierende Feinde: ein unbe-

haglicher Zustand, weisz Gott. Man hörte mehr. Hinter der Truppe
wollten Berblendetedie Schienen aufreifzem Rachschub verhindern,
den Krieg ersticken. In Oberschlesien Generalstreich Ja, dann freilich.
Schade, dafz man an dieses nicht eher gedachtl Oder hatte man daran

gedacht? War alles vorgesehen; ioar irgendwo anders die Rechnung
falsch? War es wahr, dafsz die nördlichen und mittleren Truppen
marschieren wollten, doch die südlichen versagten? Dasz aus Daiizig
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ein Bolksratsführer auf knappsteni Weg iiärhtlich iiber die polnischen
Linien nach Schlesieii flog, das Rein aber nicht ändern konnte, so dasz
die Arbeit eines halben Jahres zusammenbrach? Ein Rein, ein

einziges Rein zerschlug Rechnung. Plan, Hoffen, Gewissheit, zerschlug
die nahe, die ferne Zukunft des deutschen Schicksalslandes? Die

deutscheOstmark würde nicht zum dritten Mal Retteriii Deutschlands
ein«-

öin Stab der Infanteriebrigade blickte man einander an, tatenlos-
Was gab es auch zu tun? Rur durch Eininütigkeit konnte solch Werk

gelingen. Sie war gewesen — bis das kleine Reinerschien Sollte man

«.allein vorgehen, den Berzweiflungssrhritt wagen, der von vornherein
zum Scheitern verurteilt war?

,

-

Man muszte "gehorchen",«dein»jämmerlichen Rein gehorchen, dieser
unbekannten Gröszepderii solange iibersehenen X derRechnungJ

Wie entehrt war man, alsob erst jetzt der Degen-zerschlagen sei.
Aber, etwas mußte geschehen. Etwas, an dein man sich für Minuten

halten konnte, nur dass die Rerveii«nicht·risseii.
«

"

Die Poseiier Flüchtlinge hatten aus Frankfurt an den General
depeschiert. ob er wirklich deutsches Land räumen, es den« Polen hin-
werfen wolle. Der General antwortete: er ginge ausseinen Stellungen
nicht; er lasse die Ostniark nichtl Diese Antwort sagte nun durch die
Welt:·der Grenzschutz verlöfzt un"s"nicht, wir dürfen hoffenl In Berlin
wurde die Antwort des Generals alsExtrablattfin allen Strafzen aus-

gerufen: Ein Mann in iinmännlicher Zeitl Eins«deutscher"GenerallDie

aber, die Ruhe haben wollten uni jeden Preis, forderten-die Ab--

setzung des uiigehorsainen Generals.
—

"

Es war nur siir Minuten, fiir Stunden gewesenx Was iioolltigvder

General? Bzas ivollteii seine Truppem die aus allen Standort-Linl ihm
nochmals ihre Treue kiindgaben, verlaiigendz gegen den-Feind geführt
zu werden«-) Es war sinnlo·s, wertlvs, nur soviel, dasz snian etwas zu
denken hatte, etwas anderes als dieses Zeriniirbeiide:·es ist lalles

verloren.
,

Was ivollte die Ostinark? Ein Rein hob sie aus dem Sattel, warf
sie zu Boden. Was wollte sie ohne das Heer? Ohne Heer kann inaii

nicht Krieg führen. Bsas wollten die Bolksräte? Sie hatten Menscl,)eii-
inögliches getan, ja. das Menschenniögliche; das lag nun im Staub;
ein Hohngelächter blieb übrig. weiter nichts-· Ein Gespenst blieb. init

dem man Kinder schrecken konnte; es hieb: das Gesetz des- Handelns-
Das uiisichtbare Rätsel war sichtbar geworden; aber man vermochte

mit ihm nichts anzufangen. Man ballte die Fäuste, sasz an den Scherben
seiner Hoffnungen, klagte, klagte an — es iiiitzte nichts; man ivurde

nicht fertig mit s?rl), nicht mit den Dingen. nicht mit dem Rätsel.

Müde, enttänscht liesz inan einen neuen Akt der Tragödie an sich
vorüberziehen.

»Das Kinn-Je des Todeskampfes nier- denthsjenØjtmarså
Eine Erinnerung an den Juni vor zehn Jahren.

Bon Georg Hollander.
.

Die Friedensunterzeichiiuiigim Juni des Jahres 1919 rückte immer

näher und näher. Die Tageszeitungen hatten bereits die groszen Ge-

bietsabtretuiigen im Osten unseres Reiches mit genauem Kartenniaterial

veröffentlicht
Der letzte Akt des. Weltdrainas begann abzulaufen.
Berzweifelte Stimmung lag iiber unserer schönen Ostinark. In

Danzig war der Aktionsausschusz des Ostparlaments zusammengetreten
Hier forderten die Bertreter des Deutschtunis, die von ihrer Schotte
vertrieben waren und Hab und Gut verloren hatten, die Selbständig-
inacbung derdeutschen O·stniark. Sie erklärten weiter, dafz sie «nie
nnd nimmer die Waffen niederlegen und-ihre Heimat kampflos räumen,
sondern im ehrlichen Kanipfedie deutschen Lande zurückerobern würden.
tiberall fand diese grosze Kundgebungbegeisterte Zustimmung, uni so
mehr, als bereitsbekanntgeworden war, dasz die.Polen einen General-
angriff auf der gesamten Front beabsichtigten. um die ihnen zu-

gesprochenenGebiete so schnell wie möglich in ihre Handzu bekommen.
. Auch bei unseren mafzgebendeii Konimandostellen gab die militärische
Erstarkung der Polen und die damit in Berbinduiig stehenden
Truppenverschiebungengegen die deutsche Front zu vermehrter Be-

sorgiiis Anlafj. Die cZirnieeHaller war von Frankreich kommend über

«.-()«eutschlandin einer Stärke von-.80«0,0"dMann in Polen eingetroffen.
Sie sollte zwar gegen »dieUkrajinerverwandt werden, die den Polen
Gebiete in Galizien streitig machten. Aber dort warsie nicht mehr not-

wendig, und ihr Rücktransport nach den besetzten Gebieten der Provinz
Posen hatte bereits begonnen.

f

’

Angesichts dieser Sachlage und der aus vielerlei anderen An-

zeichen zu schliefzenden Angriffslust auf polnischer Seite war. ernsteste
Aufmerksamkeit geboten, da die Möglichkeit eines allgemeinen Angriffs
gegen die deutsche Front durchaus in den Bereich der Wahrscheinlich-
keit gerückt war. So war der Reichsregierung in Berlin folgender
polnischer Befehl zur Kenntnis gekommen: »Armee Haller, Teile der

französischen Armee, die in der Mehrzahl aus deutschen iind öster-
reichischen kriegsgefangeiien Polen besteht, wird nunmehr der politischen
Armee zugeteilt. Polen befindet sich im Kriegszustand mit Deutschland.
Es hat auch das Recht, die Armee Haller gegen Deutschland zu ver-

wenden. Auf Beranlassung des Kriegsministeriuins werden zivei
Divisionen der Hauer-Armee in dennächsten Tagen nach Posen ab-«
transportiert und dann sofort auf der ganzen Westfront verteilt-«

Diese polnischen Maßnahmen widersprochen den Vereinbarungen
sdes Waffenstillstandes und auch-denmündlichgegebenen Zusichetnngen

Rach abgehörten Ferngesprachen in Bentschen gingen die- Oeerziige der
sichern.

HallersTransporte bei Lissa nicht mehr zurück, da der Befehl zum

polnischeii Angriff in den nächsten Tagen zu erwarten war. Rach
mehrfachen Aussageii von iiberläufern waren aus HallersTruppeiiteilen
in Warschau Mannschaften herausgezogen, in·Abteilu’i·igen von

mehreren 100 Mann zusammengestellt iindiiber Posen an die"deutsih-
polnische Front befördert worden. Ihre Anwesenheit war bereits in

verschiedenen Kampfabschnitten festgestellt worden.
Wie sehr die Polen ihre eigenen Behauptungen, sie allein seien

immer die Angegriffenen, zunichte machten, konnte man aus einem in

deutsche Hände gelangten polnischen Geheinibefele der den Angriff auf
diedeutsche Stadt Lissa enthielt, ersehen. «-

Dem Vorhaben der Polen inufzte recht-zeitig entgegengetreten
werden. Daher entschlosz sich die deutsche iiiilitärische Dienststelle im

Juni 19I9, dem drohenden Angriff des Gegners zuvorzukommen und

ihrerseits zum Angriff überzugehen, die uns gehörige Provinz Poseii
zurückzuerobern und die Gefahr einer- Besetzung weiterer deutscher
Gebiete östlich der. Oder abzuwenden. Zu diesem Zwecke ivurdeii die

Grenzschutzverbiinde am 23. Juni 1919, von abends 9 llhr an. iii er-

höhter Gefechtsbereitschaft gehalten.· Die deutsche Rords und Süd-

arinee sollte sogleich nach Wiedereintritt des Kriegszustandes den Feind
angreifen. Zur Unterstützung des Angriffs erhielt-die 9. anaiiteries
Brigade im Abschnitt Züllichau den Befehl. bei Unruhstadt einen

Angriff vorzutäiischen, den Obra-Briickenkopf bei Groß-Grvitzig und

das Gut Weidenvorwerk, nördlich Bentschen, zu nehmen. ön gleicher
Absicht sollte die benachbarte id. öiifanteriesBrigade, unterstützt vom

Grenadier-Regiineiit Rr.12, eine rege Aiigriffstätigkeit iin Raume

nördlich Birnbaum bis zum Unterabschnitt Kreuz entfalten, während
die Strosztrupps des önfanteriesRegiments Rr. 48 mit starker Ar-
tillerieunterstützung gegen die Linie Reutomischel—Renstadt-Pinne in

Richtung der Stadt Posen vorgehen sollten.
,

- -

»

Sämtliche Angriffshandluiigen waren nur auf das vom Abschnittss
kommando ausgegebeiie Stichwort ,,Sturmfl·ut«auszuführen. Jedes
eigenmächtigeUnternehmen war verboten.

.

Es war gegen 10 llhr abends. als die Truppen des Unter-

abschnittes B alariniert wurden. «Bereits eine Stunde später rollten

die mit den einzelnen Stosztrupps besetzten Wagen an die Polenfront
ab. Weitere Wagen brachten Gewehre und Munition, um beim ein-

setzeiiden Borinarsch auf Posen durch Bewaffnung von deutschen Ein-

ivohnerwehren die rückwärtigen Verbindungen unserer Triippen zu

Manwar fest-überzeugt. dafz der geplaiitedentsche Groszs
aiigriff szuin glücklichenErfolg-führenwürde.»
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Unter grosser Vorsicht erfolgte die Heraiibringung der Greiizichutz-
triippeii an den Feind. Mit der Artilleriebefehlsstelle war vereinbart

worden, dasz der erste Kanonenschufz das allgemeine Zeichen zum
Angriff geben sollte.- Kampfesfreude und frisches Draufgängertuin
hatten die Eruppe ergriffen.

Doch Stunde um Stunde verraiin . .

Ununterbrochen liefz sirh der Kommaiideur des Unterabschiiittes B
mit dem Generalstabsofsizier der lo. Infanterie-Brigade verbinden.

Dvrh stets erhielt er die Antwort: »Wir müssen auf das Stichwort
der Division wartenl«

Iin Befehlsstaiid des Kommandeurs hatten sich die beiden Befehls-
empfänger, zwei junge Freiwillige aus dem besetzten Neutomischel,
niedergelegt und schliefen den festen, wenn auch nicht immer traum-

lesen Schlaf der Jugend. Vielleicht, dafz sich der bevorstehende Kampf,
Sieg und die Wiedersehensfreude mit den Ihrigen in den heimlicheii
Gängen ihrer Phantasie zu ivuiiderlicher Gemeinsamkeit vermählten
und alles andere vergessen liessen —

Im Osten dämmerte schvii der Morgen, ein feiner Silberstrahl am

Horizont kündete den neuen Tag. Von den vorgeschobenen Abteilungen
kamen ungeduldige Meldungen. Man war des langen Wartens müde.
Da um Z Uhr morgens kani der Befehl: »Der Angriff ist ab-

gesagt, die Truppen sind sofort in die Quartiere zurückzuführeii.«
Für die Freiwilligeiiverbände war diese Nachricht unfafzbar. Was

ivar nur geschehen?
Erst später hat man es erfahren. Die Neichsregierung hatte unter

dem Druck der Entente ein erneutes Blutvergieszen an der deutsch-
polnischen Front verboten und mit der Einstellung des Nachschubs,
Stillegung der Eisenbahnen, Sperrung der Lebensmittel und der Löh-
nung bei Nichtbefolgung des Vesehls gedroht. So muszte man sich in
das Unvermeidliche fügen. Und wieder siegte der alte militärische Ge-

horsam. Doch schwer war es, die angriffsfreudigen Truppen voni

Feinde zu lösen; denn es war allmählich heller geworden. Noch hatte
der Gegner nichts bemerkt. Besonders ein Stofztrupp, der nördlich
von Bentschen, nur etwa 20 Meter vom Feinde entfernt, in einer

niedrigen Kiefernschonung lag, war nicht zu bewegen, zurückzugeben.
Furchtbare Stunden machte der Führer, ein junger Leutnant vom In-

fanteriesNegiment Nr. 48, durch, und nur seinem gross-en militärischen
Cakt gelang es, die Freiwiligen zum Nürkzug zu bewegen.’

Ein Freiivilliger hatte feinen Stahlhelm abgenommen. Perlender
Schweisz stand ihm auf der hohen Stirn. Er vermochte den Blick nicht
von dem Dorfe vor sich loszureiszein In stummer Qual starrte er hin-
aber Er«l:a·nnteja dort jedes Haus, vor» allem das hohe, weiss-
getunrhte, inmitten der zahlreichen Obstbäume; sein Vaterhaus war

es, seiner Väter Schollel Dort oben hinter jenen grünuiiirankten
Fenstern hatte er seinen Kindheitstraum geträumt. Ein stilles Sinnen
zog sich weich um das selige Jugendgedenkeii. Ein Eaumeln, ein

Zittern, ein Stöhnen preszte in Qualen seine Brust. Moiiatelang war

er fort mit breniieiideni Heimweh im Herzen. Jetzt sah er seine Heimat
wieder, doch sie war von Fremden besetzt. Mit welcher Begeisterung
hatte er sich gerade zu diesem Stofztrupp gemeldetl Wie wollte er mit
seinen Kameraden dem geliebten Heimatsort zustürmenund den Seinigen
die Befreiung vom fremden Joche künden.... Nun war es vorbei.
Längst schon war seine Abteilung hinter dem Eisenbahndanim ver-

schwändenLangsam wandte er sich und schritt in die dichte Schonung
zuru .

Da flammte der erste Sonnenstrahl über die Heimatslur und weckte
in seinem Herzen neuen Lebensmut. Sein Volk brauchte ja Vor-

kämpfer für eine neue Zukunftl —

So war auch die letzte Hoffnung auf Befreiung der Ostlande
dahin. Einige Wochen später versuchte noch einmal ein Generalstabss
offizier aus dem Kampfabschnitt Chorn in einem Ausrufe·zur Nucks

eroberung der geraubten Ostlande aufzufordern. So ehkllch der Voll

einer wahren Liebe zur Heimat und zum deutschen Vaterlande ge-

tragene Aufruf auch gemeint war, ein Uncernehmen auf eigene Faust,
ohne genügende Unterstützung durch die Neichsregierung, war oollig
zivecklos. Daher richteten die drei Oberpräsidenten von vaen, Cis-
und Westpreufzen in einer Kundgebung an die Bevölkerung die

dringende Bitte, mit Nücksicht auf die Volksgenossen im Neiche dein

Kampfe zu entsagen und sich der getroffenen Entscheidungzu beugen.
Nunmehr nahmen die weiteren Geschehnisse rasch ihren Fortgang.

Der Grenzschutz wurde durch Neichswehrverbände abgelvst, und mit der

Zurückführung des Kriegsmaterials und der Räumung der abzu-
treteiiden Gebiete wurde begonnen. Damals sang ein Angehoriger des

Bentschener Grenzschutzes:
»Nun treibt uns der Machtspruch der Welt hinaus,
Wir müssen das Siegesfeld räumen.

Sie mähteii es wahrlich mit Elend und Graus.
Was hilft’s, sich dagegen zu bäumen?
Leb wohl, du arme deutsche Stadtl —

Was stöhnst du, Kamerad?« .

Mit Mut und Fähigkeit ohnegleichen hatten die Freiivilligens
verbände um jeden Zoll ostmärkischenBodens gerungen. Mit opfer-
williger Begeisterung und höchster Tapferkeit hatten die Braven den

Heimatbvden, die heutige Grenzmark und die nahe Mark Branden-

burg, vom Feinde freigehalten.
"

Der Schandvertrag von Versailleshat gegen die·deutsche Ostinarlc
entschieden, und dieses urdeutsche Land hat sein Schicksal erlebt.

Zum ZeJn-«7a-Jeestagevon Verletzt-es
. Das Ausland urteiltl

Ainerikaiier, Eiigläiider, Franzosen, Italiener, Japaner, Nussen,
Neutrale gegen das Versailler Urteil. Herausgegeben von Alfred
von Wegerer. Verlag Georg Stilke, Berlin. Preis 4,50 NM.

Vor zehn Jahren wurde von Deutschland das Geständnis erprefzt,
es sei der alleinige Urheber des Weltkrieges In diesen zehn Jahren
haben alle ernst zu iiehmenden Historiker des In- und Auslandes an

Hand der zu .Cage geförderten Dokuinente die Unhaltbarkeit des
Schuldspruchs nii Versailler Diktat erkannt. Gegen den Spruch von

Versailles sind aber nicht nur Historiker aufgetreten; auch bekannte
Staatsmänner wie Eoolidge, Vor-ah, Macdonald, Ponsonbg, Hono-
tea·ux, Mussvlini, der. japanische Botschafter Handa, der russisrhe
Kriegsmiiiister Suchonilinow haben der »Versailler Kriegsschuldthese«
eiitgegenstehende Auffassungen bekundet.

Die Zusammenstellung dieser Urteile bildet den Inhalt eines neuen

Buches von Alfred von Wegerer: »Das Ausland urteiltl«. Als lang-
jähriger Leiter der »Zentralstelle fiir Erforschung der Kriegsursachen«
und Herausgeber der »Berliner Monatshefte« ist der Verfasser auch
im Ausland allen, die sich mit der Schuldfrage beschäftigen,bekannt.
Es gibt kaum ein Buch, das in so überzeugenderWeise die Ungerechtig-
keit des Versailler Urteils aufdeckt ivie »Das Ausland urteiltl«. Dabei

hat das Buch den Vorzug, daf; es für jedermann verständlich ist und

infolgeder Wiedergabe der Urteile in drei Sprachen (deutsrh, englisch,
französisch) seiner Verbreitung im Ausland keine Grenzen gesetzt sind.
Darum sollte es in die ganze Welt dringen.

H-

Znin Erinnerungstag des Versailler Diktats

hat der Arbeitsausschusz Deutscher Verbände ein Taschenbuch zur
Kriegssrhuldfrage herausgebracht: »Anklage und Widerlegungfs her-
ausgegeben vvn Dr. Hans Draeger. In dem 140 Seiten um-

fassenden Biichlein führt der Verfasser die gegen Deutschland ge-
richteten Anklagen vor: Deutschland habe seit Jahrzehnten danach
gestreth Europa zu unterjochen, und habe zu diesem Zweck-eine
kriegerischePolitik getrieben. Weiterhin: Deutschland habe den
Weltkrieg bewufzt und absichtlich entfesselt. Durch ein umfangreiches
und durchschlagendes Material wird die völlige Haltlosigkeit dieser
Behauptungen dargetaii. Ferner räunit das Caschenbuch mit einzelnen

Beschuldigungen auf, die sich auf die Art und Weise»derKriegfiihrung
selber beziehen, und setzt sich wirksam mit den Hetzlugender Greuel-

prvpaganda auseinander. Am Schlusz seines Buches bringt der Ver-s

fasser die Erklärungen der verschiedenen deutschen Neichsregierungeii
bzw. deutscher Staatsmänner und Minister von 1918»ab bis zur Gegen-
ivart hin. Immer wieder klingt es durch, was beispielsweise cReichs-—
präsident Ebert bei der Eotengedenkfeier am Z. August 1924 sagte:
»Das deutsche Volk ist nnr zur Verteidigung der

bedrohten Grenzen seines Vaterlandes. in den
Krieg gezogen«, oder was Hindenbnrg1926 niederschrieb:
»Man hat uns beschnldigt: ,Ihr seid die Anftifter des

Weltkrieges l« Man hat damit die Ehre des deutschenVolkes
vor Gegenwart und Zukunft an den Pranger gestellt: Diese schwere
Verleuuidnng der Nation geht jeden Deutschen an. Hier«darf es keine
Parteien nnd Richtungen geben, sondern nnr eine einzige Stimme
aller, einen groben, einzigen, nie ermüdenden Protest: ,Wir sind keine

Verbrecher ain Frieden der Menschheit!««
.

Neben dem Caschenbuch ist ein kurzes, schlagkräftiges Flugblatt des

Arbeitsausschusses, deni bekanntlich auch der Deutsche Ostbund an-

gehört, erschienen, das Stimmen aller deutschen Parteien und Aufze-
rungen von Staatsmännern und Gelehrten des Auslandes wiedergibt.
Caschenbuch und Flugblatt sind eine wichtige Waffe im Kampf uin

unser Necht. Wir können in beschränkter Zahl beide gegen Erstattung
der Versandkosten unseren Orts-, Frauen-s und Jugendgruppen un-

entgeltlich zur Verfügung stellen. Wir bitten um schnellste Bestellung.
Je

Das Jahr der Heimat.
In der heutigen »0stland-Kultur« haben wir einige Abschnitte aus

dem vor einigen Jahren erschienenen Ostmarkroman unseres Heraus-
gebers: »Das Jahr der Heimat« zum Abdruck gebracht. Das

Buch, das seinerzeit in einer billigen Volksausgabe erschien, soll in
einer Geschenkausgabe in Ganzleinen gebunden im Herbst d.J. neu

herauskommen. Leser des »0stlands« können es bei unmittelbarer

Vorausbestellung in der Kulturabteilung des Deutschen Ostbundes zu
einein Vorzugspreis von Zelt erhalten, während der Buchhandels-
preis ein erheblich höherer sein wird. Auch für dieses Buch erbitteii
wir baldigst Bestellungen; der Versand erfolgt nach Erscheinen.
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